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Zwei Kaiſerreden.
Die Fahrt des Kaiſers mit dem Schnelldampfer des Norddeutſchen Lloyd „Kaiſer Wilhelm der Große“ nahe am Sonn

abend den beſten Verlauf. Das Wetter war ſtürmiſch mit
hohem Seegang, doch traten die vorzüglichen See Eigenſchaften
des Dampfers beſonders hervor. Um 3 Uhr Nachmittags hatte
der Dampfer ſeinen Kurs nach See geſetzt; die Kaiſerliche
Standarte war gehißt und wurde von den Weſerforts Langlütgen
und Brinkamhof mit dem Kaiſerſalut begrüßt. Um 4x Uhr
Nachmittags wurde der „Rothe SandLeuchtthurm“ paſſirt. Bald
nach 54 Uhr kam Helgoland in Sicht. Se. Majeſtät nahm
unter Führung des Direktors Dr. Wiegand eine eingehende
Beſichtigung des Schiffes vor und äußerte wiederholt ſeine
hohe Befriedigung über die hervorragend ſchöne Einrichtung
und die künſtleriſche Ausſtattung des Schiffes. Namentlich
waren es die Maſchinenräume, welche der Kaiſer einer ein
gehenden Beſichtigung unterzog. Die Beſichtigung dauerte
etwa 2 Stunden. Abends 7 Uhr fand das Diner ſtatt.
Während des Eſſens brachte der Präſident des Aufſichtsrathes
des Norddeutſchen Lloyd Geo Plate ein Hoch auf Se. Maj.
den Kaiſer aus. Das Hoch fand bei den Anweſenden be-
eiſterten Wiederhall. Nach Berichten von Theilnehmern an
er Fahrt erwiderte der Kaiſer Folgendes

„Jch danke von ganzem Herzen für die freundlichen Worte,
mit denen Sie Mich begrüßt haben, und ſpreche Jhnen Meine
herzliche Freude aus, mit Jhnen am heutigen Tage auf dieſem
herrlichen Schiffe zuſammen ſein zu können. Jn dem Jubeljahre
des 100. Geburtstages des großen Kaiſers iſt dieſes deutſche Schiff

zu Waſſer gelaſſen und dann in der kurzen Friſt von vier Mo
naten dieſer Wunderbau vollendet. Jch begrüße in demſelben den
Ausdruck vaterländiſchen Fleißes, hingebender Arbeit und an
geſtrengteſter Thätigkeit, den hervorragenden Repräſentanten
der Verbindung zwiſchen der alten Heimath und
der neuen Welt. Sie haben mit bewegten Worten
Meiner Thätigkeit für die Erhaltung des Friedens
gedacht. Wenn es Mir vergönnt war, während der gauzen Zeit,
feitdem Jch die Regierung in Händen habe, Meinem Vaterlande

den Frieden zu crhalten, ſo ſchweift Mein Blick zurück zu der
Heldengeſtalt des erſten deutſchen Kaiſers aus dem Hohenzollern-

geſchlecht, der mit Aufopferung ſeiner ganzen Perſönlichkeit in
Unſerem Heere das feſte Bollwerk ſchuf, das Uns bis zum heutigen
Tage den Frieden erhalten hat. Denn nur unter den Segnungen
des Friedens kann ein Volk ſich entwickeln, und wenn wir heute
hier verſammelt find, ſo müſſen wir uns vergegenwärligen,
daß weder Ich noch Sie dieſe frohen Stunden an Bord dieſes
Schiffes würden verleben können ohne dieſe Erhaltung des Friedens.
Jch freue Mich, es gerade hier ausſprechen zu können, daß wir in
wenigen Stunden dem Abſchluß eines großen Werkes entgegen
ſehen dürfen, das beitragen wird zu der weiteren Entwickelung
und der Größe Deutſchlands. Möge es dem aufſtrebenden Deutſch
land vergönnt ſein, Handel und Schifffahrt zu voller Blüthe zu
entfalten. Möge es dem Norddeutſchen Lloyd gelingen, an erſter
Stelle zu bleiben und mitzuwirken an dieſem Ziele. Deshalb
trinke Jch Mein Glas auf dieſes deutſche Schiff, auf das Wohl
des Norddeutſchen Lloyd und das der guten alten Stadt Bremen.“

Jubelnd ſtimmten die Theilnehmer ein. Nach kurzer
Pauſe erhob ſich der Kaiſer zum zweiten Mal zu einem Hoch
auf den Fürſten Bismarck, indem er Folgendes ſagte:

„Sie hatten vorhin die Güte, zu erwähnen, daß Jch Sie in
Jhren Beſtrebungen unterſtütze. Da geziemt es ſich für Uns, die
Wir auf einem deutſchen Schiffe, welches den Namen
„Kaiſer Wilhelm der Große“ trägt, auf deutſchem
Meere ſchwimmen, an dieſem Tage auch des Mannes
zu gedenken, der Meinem hochſeligen Herrn Großvater in den oft
ſchweren Zeiten ſeines Königthums ein ſo treuer Diener geweſen
iſt, und in dankbarer Erinnerung ſeiner Verdienſte um Unſer
deutſches Vaterland bringen wir auch dem Fürſten Bismarck, der
heute ſein 60jähriges Militär-Dienſtjubiläum begeht, ein volles
Glas. Seine Durchlaucht der Fürſt Bismarck Hurrah.“

Begeiſtert ſtimmte die Verſammlung ein. Sonntag Nach
mittag iſt dann der Kaiſer an Bord des „Kaiſer Wilhelm der
Große“ wieder in Bremerhaven aaelro fen. Die Forts
ſalutirten die r Alsbald nach ſeiner Ankunft
wurde die Rückreiſe nach Berlin um 3 Uhr 30 Minuten Nach-
uns angetreten, wo Se. Majeſtät gegen 11 Uhr Nachts an
angte.n Auszeichnungen ſind verliehen worden der Rothe Adlerorden

4. Klaſſe an die Prokuriſten des Lloyd Kaufmann und von Helmolt;
der Kroncnorden 4. Klaſſe dem Oberinſpektor Hammelmann, Kapitän
Engelbart, Maſchineninſpektor Heiſe, Blum; ferner das
Allgemeine Ehrenzeichen an ſechs, die RotheAdlerMedaille an drei,
die Kronenorden Medaille an vier Unterbeamte bezw. Perſonen der
Beſatzung des Dampfers und Arbeiter des Norddeutſchen Lloyd.
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Die Seereiſe des Kaiſers hat eine beſondere Bedeutung durch
den Umſtand, daß der Schnelldampfer „Kaiſer Wilhelm der Große“
als Hilfskreuzer für die Kaiſerliche Marine, jedoch ohne Zuſchuß des
Reiches erbaut iſt und im Kriegsfalle eine überaus werthvolle Er
jänzung der Reichsmarine darſtellt. Der Dampfer iſt mit beſondererdte für 12 Schnellfeuergeſchütze ausgeſtattet und beſitzt

eine Reihe anderer Einrichtungen für ſeine Verwendung im C
ige welche ſich der Oeffentlichkeit entziehen. Es erſcheint na
iegend, daß bei der Reiſe, welche Se. Majeſtät unternahm, es ſich

eine Erprobung des Schiffes rückſichtlich der Geſchwindigkeit,Steuerfähigtet und anderer Einzelheiten für Kriegszwecke handele.

Die Leiſtungen, welche Kaiſer Wilhelm der Große“ bis jetzt
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mit ſeiner erſten Reiſe am 19. September vorigen Jahres aufweiſt,
ſind beſonders deshalb von allerhöchſtem Jntereſſe, weil das Schiff
dabei eine ſolche Gleichmäßigkeit in der Geſchwindigkeit entwickelt hat,
wie ſie bisher kaum jemals bei einem Dampfer beobachtet werden
konnte. Während gewöhnlich die Dampfer der Gegenwart erſt all
mählich ihre kontraktlich bedungene Geſchwindigkeit zu erreichen
pflegen, hat „Kaiſer Wilhelm der Große“ von vorn-
herein ſeine Ueberlegenheit gezeigt und bis jetzt bewahrt.
Auf ſeiner letzten Reiſe hat das Schiff von Plymouth
nach der Weſer ſeinen bis dahin aufgeſtellten Rekord noch über
troffen. Das Schiff legte die 536 Meilen weite Strecke in 22 Stunden
52 Minuten zurück, wobei daſſelbe eine Geſchwindigkeit von 23,18
Meilen in der Stunde erreichte. Die durchſchnittliche Geſchwindigkeit
auf der ganzen Reiſe von New-York nach Bremerhaven ſtellt ſich
auf 22,17 Meilen. Die täglich durchlaufenen Diſtanzen waren
500, 508, 506, 517, 513 und bis Plymouth 479, dann nach
Brememerhaven 530 Meilen. Bei den Reſſen des Dampfers fällt
namentlich die außerordentliche Gleichmäßigkeit in der Geſchwindigkeit
auf, welche bisher nur um einen geringen Bruchtheil eines Knotens
von einander differirt.

Deutſches Reich.
Die Ausführung der Reiſe nach Jeruſalem erfüllt unſeren

Kaiſer mit ganz beſonderer Freude. Die Reiſe wird zu Schiff
bis nach Jaffa gemacht, dort wird gelandet. Von hier aus
wird der Weg in das Jnnere der Provinzen Syrien und
Paläſtina bis nach Jernſalem und weiter zu Pferde gemacht.
Die Quartiere werden in Zelten aufgeſchlagen. Ein Aufenthalt
iſt ferner in Damaskus in Ausſicht genommen. Ob die Reiſe
mit großem Gefolge gemacht wird, ſcheint noch nicht beſtimmt
zu ſein. Die Herren General von Pleſſen, Flügeladjutant von
Scholl und Oberhofmarſchall Graf zu Eulenburg werden ſich
aber jedenfalls in der Begleitung des Kaiſers befinden. Von
Künſtlern iſt bis jetzt nur Profeſſor Knackfuß aufgefordert
worden, die Reiſe mitzumachen. Es iſt ferner in Ausſicht ge
nommen worden, die Reiſe bis nach Aegypten, den Nil herauf,
auszudehnen, doch hängt die Aasführung dieſes Projektes noch
von weiteren Erwägungen ab.

Die Priuzeſſin Friedrich Leopold hat Piglenzn verlaſſen
und ſich nach Berlin begeben. Hingegen iſt Herzog Ernu ſt
Günther zu Schleswig-Holſtein wiederum von Kiel da Primkenau
eingetroffen, wo, wie gemeldet, ſeine Mutter und die Braut des
Herzogs, Prinzeſſin Dorothea, zur Zeit weilen. Die Herrſchaften ge
denken dort bis zum Oſterfeſte zu verbleiben.

Wie die goyt Nachr.“ mittheilen, weiſt das allerdings
in andauernder Befſerun g ſich befindende Fußleiden
des Fürſteu Bismarck ihn immer noch auf den Gebrauch
des Rollſtuhls an. Die Thatſache jedoch, daß Prof. Schwening er nach Berlin zurückgereiſt in beweiſt, daß der Geſund

heitszuſtand des Fürſten zu keinerlei Beſorgniß Anlaß giebt.
Wie der „B. B.Ztg.“ verlautet, ſtehen für den Herbſt

dieſes Jahres einige Veränderungen in den preußiſchen
Oberpräſidien bevor. Das Blatt bemerkt dazu noch

Es wird intereſſiren, den Zuſammenhang der Dinge zu verfolgen,
wenn wir hinzufügen, daß das Steinchen, welches durch den Rück
tritt des Oberbürgermeiſters von Berlin ins Rollen kam, auch dieſe
Kreiſe in Bewegung ſetzt.

Der Regierungspräſident Dr. Wentzel zu Koblenz iſt in
gleicher Amtseigenſchaft an die Regierung in Wiesbaden verſetzt
worden. Der Geheime Regierungsrath und vortragende Rath im
Miniſterium des Jnnern, v. Trott zu Solz, iſt zum Präſidenten
der Regierung in Koblenz ernannt worden.

Ein neues Bautenminiſterinm in Prenuſzen, das ſchon
ſeit einiger Zeit geplant ſein ſoll, würde, wie die Fachzeitſchrift
„Tiefbau“ erfährt, jetzt auch vom preußiſchen Staatsminiſterium
befürwortet werden. Wie es heißt, ſoll dies ſchon im Kronrath
vom Kaiſer ſelbſt als die beſte Löſung der Neuorganiſation für
das geſammte Waſſerbauweſen bezeichnet worden ſein. Erſt in
zweiter Linie ſoll der Kaiſer ſich bedingungsweiſe für die ſehr
verwickelte Angliederung des Waſſerbaues an das Land
wirthſchaftsminiſteri um ausgeſprochen haben. Die
genannte Zeitſchrift bemerkt noch dazu:

Dem Einwande, daß dieſes neue Miniſterium mit den gegen
wärtigen Aufgaben der Bauabtheilung und der Landesmelioration
nicht genug zu thun habe, ließe ſich beiſpielsweiſe dadurch begegnen,
daß ihm das techniſche und gewerbliche Unterrichts
weſen überwieſen würde, das für das Baufach wegen der Aus
bildung der höheren Beamten und Privattechniker von größter
Wichtigkeit iſt. Dann würde es wohl auch als folgerichtig ſich
erweiſen, eine andere alte Forderung des Staatsbaufachs zu er
füllen, und in dieſem Fall das Dezernat für das techniſche Unter
richtsweſen Männern von techniſcher Vorbildung zu übertragen,
die darum für das Baufach ein deſonderes Verſtändniß haben.

Nach der „Poſt“ ſoll übrigens an der ganzen Mittheilung
nur das richtig ſein, daß Erörterungen über eine anderweitige
Einrichtung der waſſer wirthſchaftlichen Organiſation an der
Centralſtelle ſchweben aber Beſchlüſſe nach der einen oder
der anderen Richtung hin ſeien noch nicht gefaßt. Auf dieſe
Angelegenheit bezieht ſich auch v folgende offiziöſe Er
klärung, die in den „B. B. P.“ veröffentlicht wirdIn der Preſſe werden Mittheilungen über vermeintliche

Aeußerungen im Kronrathe und über Beſchlüſſe des Staats
miniſteriums verbreitet, welche ſich auf Organifations-
änderungen in der Miniſterialverfaſfungbeziehen. Man wird gut thun, ſolchen Mittheilungen mit

ßer Reſerve zu begegnen. Die Berathungen und Be
chlüſſe des Staatsminiſteriumsſind ihrer Natur

nach nicht fürdie Oeffentlichkeit beſtimmt, und es iſt
Niemand ohne Weiteres in derLage, darüber Mittheilung zu machen. Jn
noch höherem Maßeiſt dies natürlich betreffs der
Verhandlungen im Kronratheder Fall. Was über
den angeblichen Jnhalt ſolcher Verhandlungen in die Oeffentlichkeit
gelangt, ſteht daher von vornherein in dem begründeten Verdacht,
qus einer nicht ganz lauteren Quelle zu ſtammen. Auch in
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dem vorliegenden Falle entſprechen jene Mittheilungen den That
ſachen nicht.

Der geſchäftsführende Ausſchuß des Centralkomitees für die
durch Unwetter Geſchädigten Deutſchlands hielt am Sonnadend
im Rathhauſe zu Berlin ſeine letzte Sitzung ab, in welcher Ober
bürgermeiſter Zelle den Vorſitz führte. Bürgermeiſter Kirſſchner er
ſtattete Bericht über die dem Ausſchuß noch verbleibenden Arbeiten
Nach kurzer Berathung wurde beſchloſſen, einen Rechenſchaftsbericht
über die Geſammtthätigkeit des Centralkomitees abfaſſen zu laſſen und
denſelben zunächſt dem Centralkomitee in ſeiner Schlußſitzung zur
Genehmigung zu unterbreiten. Darauf ſoll dieſer Rechenſchafts
bericht gedruckt und an die Preſſe, die Hauptgeber und die ſonſt
hervorragend an dem Wohlthätigkeitswerk Betheiligten durch das
Centralkomitee verſandt werden. Die Schlußſitzung des letzteren
wird alsbald nach Oſtern anberaumt werden in derſelben wird auch
die Auflöſung des Central-Komitees beſchloſſen werden. Der Reſt-
beſtand des Sammelfonds in Höhe von 75 000 Mark gelangte ſodann
zur Ausſchüttung, hauptſächlich zu Gunſten der bisher weniger be
rückſichtigten märkiſchen Gegenden, insbeſondere des Sprecwald-
Gebietes. Schließlich wurde auch davon Mittheilung gemacht, daß
der König von Württemberg einige der hervorragend an dem Liebes
werk betheiligt geweſenen Mitglieder und Hilfsbeamten des Aus
ſchuſſes durch Ordensverleihungen ausgezeichnet hat.

Von der Preußiſchen Staatsbahnverwaltung find, wie
wir hören, kürzlich 1595 Güterwagen in Beſtellung gegeben
worden. Etwa die Hälfte davon ſind Kohlenwagen, die für die Be

Eſſen und Breslau Verwendung finden ſollen. Die anderen
Zagen ſind gewöhnliche Güterwagen für die Direktionen Köln und

Magdeburg.
Dieſer Tage hat unter dem Vorſitz des Finanzminiſters

von Miquelkl eine Konferen z zur Erörkerung von Fragen aus
dem Gebiet des landwirthſchaftlichen Genoſſenſchaftsweſens
ſtattgefunden. Jnsbeſondere iſt hierbei auch die Förderung des land-
wirthſchaftlichen Genoſſenſchaftsweſens in der Provinz Poſen
erörtert worden. An der Konferenz nahm unter Anderem auch
der Vorſitzende der Poſener Landwirthſchaftskammer, Major Endell-
Kickoz, Theil.

Aus Anlaß eines Spezialfalles hat der Kultusminiſter im
Einverſtändniß mit dem Finanzminiſter entſchieden, daß die Lehrer
das Grundgehalt und danach auch die Schulverbände den unge
kürzten Staatsbeitrag von dem Tage ab zu erhalten haben, an welchem
die gen des S 3 des Lehrerbeſoldungsgeſetzes, welcher
von der Beſoldung der jüngeren Lehrer und der einſtweilig ange

en handelt, nicht mehr zutreffen
Die Thätigkeit der in Deutſchkand beſtehenden Gewerbegerichte

als Einigungsämter iſt bisher nicht bedeutend geweſen. Jr
Jahre 1893 wurden dieſe Gerichte behufs Einigungswirkſamkeit in
5 Fällen, 1894 in 16, 1895 in 19 und 1896 in 44 Fällen angerufen.
Die den Gerichten in den Fs 61 bis 69 des Gewerbegerichtsgeſetzes
zugewieſene. Thätigkeit hat ſich danach zwar von Jahr zu Jahr etwas
geſteigert, iſt aber im Allgemeinen recht beſcheiden geweſen.

Die Ausſichten der in Vorbereitung ſtehenden inter-
nationalen Konferenz über die Regelung der Zuckerprämien-
frage ſind nach der „Poſt“ immer noch nicht geklärt. Die
Vorverhandlungen über die auf der Konferenz zu erreichenden
Ziele ſind noch nicht abgeſchloſſen. Die in der Preſſe auf-
getauchte Meldung, daß ſeitens des Königreiches Belgien die
Einladungen zu dem Kongreß ſchon ergangen ſeien, iſt daher
wenig wahrſcheinlich. e haun wird daran feſtgehalten, daß
die Konferenz in Brüſſel ſtattfinden wird. Die Zuſtimmung
der franzöſiſchen Regierung wird nach den im Mai bevor-
ſtehenden allgemeinen Wahlen erwartet.

Kürzlich wurde eine Deputation des Centralverbandes
deutſcher Kaufleute mit dem Präſidenten Senator Schulze-
Gifhorn vom Finanzminiſter, dem Miniſter des Jnnern und
dem Handelsminiſter empfangen, um die Wünſche der
DetailverkäuferzurHebungderLagedes gewerb-
lichen Mittelſtandes vorzutragen, die eingehend erörtert
wurden. Ueberall fand die Deputation freundliches Entgegen-
kommen und alle amtlichen Jnſtanzen ſagten eine nähere
Prüfung der vorgebrachten einzelnen Beſchwerden zu.

Der letzte Ziwiſchenfall an der dentſch franzöſiſchen
Grenze, bei dem es ſich bekanntlich um die thätliche Beleidigung
eines deutſchen Zollbeamten durch franzöſiſche Arbeiter handelte,
hat zunächſt die Beſtrafung des Hauptſchuldigen, des
i8jährigen Arbeiters Nouriſſon, zur Folge gebhabt. Nouriſſon
wurde vom Zuchtpolizeigericht in Briey zu einer Geldſtrafe
von fünf Francs verurtheilt unter Nachlaß des ſofortigen
Strafvollzuges. Der Angeklagte gab zu, dem deutſchen Zoll-
kontroleur Gieße nicht einen, ſondern drei Streiche mit
einer Weidenruthe verſetzt zu haben. Der Vertreter der
Anklage führte aus, die Behauptung des Gieße, der Vorfall
habe ſich auf deutſchem Boden abgeſpielt, ſei unrichtig; für
Nourxiſſon ſprächen viele mildernde Umſtände. Ein einfacher
Freiſpruch ſei allerdings unthunlich, aber die leichteſte Strafe
halte er für angemeſſen. Dieſem Standpunkte ſchloß ſich dann
auch das Gericht an. Jn Deutſchland dürfte dieſes außer-
ordentlich milde Urtheil Niemanden überraſchen. Von einem
franzöſiſchen Gericht darf man nicht verlangen, daß es durch
Verhängung angemeſſener Strafen der Wiederkehr derartiger
Zwiſchenfälle vorbeugen ſollte.

*Vom Bundes rath iſt in der Sitzung vom 28. Februar d. J.
die Wiederholung der am April 1887 ausgeführten ſtatiſtiſchen
Aufnahme des Heilperfonals, und zwar nach dem Stande vom
1. April d. J., beſchloſſen worden.

Auswärtiger Haudel des deutſchen Zollgebiets. Die
Einfuhr betrug im Februar 1898 in Tonnen zu 1000 kg netto
2 572 969 gegen 2340826 im Februar 1897, daher mehr 232 143,
die Geſammteinfuhr im Januar und Februar 5516750 gegen
4929 658 im Vorjahr, daher mehr 587 092. Die Ausfuhr betrug
im Februar 1898 2 160 889 gegen 1 964 188 im Februar 1897, daher
mehr 196 701 die Gefammtausfuhr in den Monaten Januar und
Februar betrug 4 498 659 gegen 3814699 im Jahre 1897, daher
mehr 683 960.

die deutſcheVerdächtigungsverſfuche gegen



Orientpolitik, inſonderheit gegenuoer Deutſchlands Hal-
tung in der Kretafrage, werden von gewiſſer Seite erneut
unternommen Deutſchland ſoll, ſo wird behauptet, der Kan
didatur des Prinzen Georg „neue Schwierigkeiten“ machen und
„unannehmbare Vorſchläge“ erheben. Von alledem iſt natürlich
kein Wort wahr. Wir meinen, Deutſchlands völlige Zurück
haltung in der Kreta- Angelegenheit ſei deutlich genug kund-
gegeben, als daß noch Erfindungen obengedachter Art möglich
wären und geglaubt werden könnten. Um ſo klarer wird
freilich die Tendenz derartiger Ausſtreuungen.

Wie bereits mitgetheilt, befindet ſich in dem an den
Bundesrath gelangten Nachtragsetat eine Forderung für
Hafenbauten in Kiautſchon. Die übrigen Koſten, welche
die Beſetzung vvn Kiautſchou verurſacht hat, ſollen erſt in der
nächſten Seſſion zuſammengeſtellt und gefordert werden. Hoffent-
lich befinden ſich darin dann die nöthigen Beträge für eine
ſtarke Befeſtigung. Die Ausrüſtung und Hinſchaffung der
Beſatzungsmannſchaften hat, wie verlautet, einen Koſtenauſwand
von 500000 Mark verurſacht.

Das für Kiautſchou beſtimmte Vermeſſungs-
kom mando hat Berlin verlaſſen, um ſich über Genua bezw.
Neapel mit dem Reichspoſtdampfer „Preußen“ nach Shanghai
und von dort nach Kiautſchou zu begeben. Das Kommando
zerfällt in drei Abtheilungen. ie Lieutenants z. S. Deim-
ling und Windmüller ſind mit der Aufnahme und Ver-
meſſung der Küſte und des Hafens beauftragt. Der durch ſeine
Thätigkeit in Deutſch Oſtafrika und ſeine Reiſen in Kleinaſien
bekannte Premierlieutenant vom großen Generalſtabe Mercker
iſt dem Kommando als Topograh zugetheilt, während der eben
falls in der topographiſchen Abtheilung des großen General
ſtabes thätig geweſene Premierlieutenant Hoppe die trigono-
metriſchen Aufnahmen machen wird. Mit der Kataſteraufnahme
endlich wird ſich der Kataſterkontroleur Bödiker zu be
ſchäftigen haben. Den Führern iſt ein Kommando von zwanzig
Mann beigegeben.

Deutſcher Reichstag.
70. Sitzung vom 26. März.

Berlin, 26. März.
Der Reichstag ſetzte heute die zweite Leſung der Flottenvorlage

bei S. 2 fort, der von der Erneuerung der Schiffe durch Erſatzbauten
innerhalb eines regelmäßigen Zeitraums handelt. Die Kommiſſion
hat folgenden Zuſatz hinzugefügt Die Friſten laufen vom Jahre der
Bewilligung der erſten Rate des Erſatzſchiffes. Zu einer Verlängerung
der Erſatzfriſt bedarf es im Einzelfalle der Zuſtimmung des Bundes
raths, zu einer Verkürzung derjenigen des Reichstags. Etwaige Be
willigungen von Erſatzbauten vor Ablauf der geſetzlichen Dauer ſind
innerhalb einer mit dem Reichstag zu vereinbarenden Friſt durch
Zurückſtellung anderer Erſatzbauten auszugleichen. Der Präſident
bittet die Redner, ſich in ihren Ausführungen an den S 2 zu halten.
Das Referat erſtattet Abg. Lieber (Ctr.).

Abg. Liebermann von Sounenberg (dtſchſoz. Refp.) betontdaß es angeſichts der Mahnung des Präſidenten, zu S 2 nur ſachlich
zu ſprechen, unmöglich ſei, die Stellung ſeiner Partei, welche noch
nicht zu Wort gekommen ſei, zur Flottenvorlage darzulegen. Er
behalte ſich vor, dies bei der dritten Leſung zu thun.

Abg. Rintelen (Ctr.) ſagt, durch S 2 werde das Budgetrecht
des Reichstages ein für allemal beſeitigt, und das hindere ihn, für
dieſen Paragraphen zu ſtimmen, obwohl die Mehrheit ſeiner Partei
anderen Erwägungen folge.

Staatsſekretär Tirpitz weiſt darauf hin, daß S 1 auch ſchon
als logiſche Folge ein Aeternat enthalte. S 2 wolle nur das nach
holen, was aus Mangel an Erfahrungen bisher in der Marine
verſäumt worden ſei. Ohne den g 2 ſei das Geſetz für die Re
S unannehmbar. Mit der Faſſung der Kommiſſion ſei die

egierung einverſtanden.
Abg. Fuchs (Ctr.) führt aus, die Welt ſei voll von Aeternaten,

regelmäßige Erſatz ſei ein Aeternat. Abg. Bebel habe ſich in
lebertreibungen gefallen in der Frage des Aekernats. Der Redner

erörtert die Haltung ſeiner Partei in politiſchen Fragen und wird
hierbei vom Präſidenten zur Sache gerufen.

Abg. Barth (freiſ. Ver.) hebt hervor, wer für S 1 geſtimmt
hade, müſſe auch für S 2 ſtimmen. Die Bindung auf mehrere Jahre
halte er für ſeine Perſon nicht für zweckmäßig das werde ihn aber
nicht abhalten, für das ganze Geſetz zu ſtimmen. Der Abg. Richter
habe ſeine Haltung in der Teottenfrage nach und nach ganz geändert,
Herr Richter befinde ſich micht in Uebereinſtimmung mit der öffent
lichen Meinung, die durchaus für eine Verſtärkung der Flotte ſei.
Das ganze Volk ſei dafür. Redner werde mit allen ſeinen Freunden
für die Vorlage ſtimmen.

gige Roeren (Ctr.) legt dar, daß die ablehnende Haltung der
Minderheit ſeiner Partei mit den Auffaſſungen des verſtorbenen Ab
geordneten Windthorſt nicht in Widerſpruch ſtehe. Windthorſt ſei
ſtets gegen jede etatsrechtliche Bildung des Reichstags geweſen. Die
Bindung des Marineetats ſei hier eine außerordentliche, der Reichstag
gebe gegenüber den Regierungen ſein beſtes Machtmittel aus der
Hand. Die Mehrheit des Centrums befinde ſich im Widerſprüch mit
der Haltung Windthorſts. Wenn der Abg. Frhr. v. Hertling meine,
daß ſich die Stellung des Centrums ſeit 1887 geändert habe, ſo
Der Präſident unterbricht den Redner, er möchte zu S 2 ſprechen.
Der Redner fährt fort, er habe nur dem entgegentreten wollen, als
ob das Centrum jetzt für die Bindung ſtimmen könnte. Man könne
nicht alle folgenden Reichstage jetzt dauernd binden.

Abg. Spahn (Ctr.) erwidert dem Vorredner, daß die Haltung
der Mehrheit des Centrums mit der Haltung von Windthorſt und
von SchorlemerAlſt vollkommen übereinſtimme. Die Herren, die
für S 1 ſtimmten, müßten logiſcherweiſe auch für S 2 ſtimmen.

Staatsſekretär Graf Poſadowsky betont, das Leitmotiv der
Rede des Abg. Roeren ſei, daß er ſachlich Alles bewilligen, aber nur
nicht ein wichtiges Budgetrecht des Reichstags aus der Hand geben
wolle. Damit ſtelle der Abgeordnete die parlamentariſche Macht-
befugniß über das Wohl des Vaterlandes, das viel höher ſtehe.
(Lärm bei den Sozialdemokraten.) Der Widerſpruch von dieſer Seite
(zu den Sozialdemokraten gewendet) langire ihn nicht, Eine Partei,
die das Eigenthum, die Monarchie, das Vaterland expropriiren wolle,
habe für ihn, den Kedner, keinen Werth. Sie gerire ſich als Feindin
der beſtehenden Staats und Geſellſchaftsordnung, und er dedaure,
daß es noch Leute gebe, die dieſe Gefahr nicht erkannt hätten und
über dieſer Gefahr eingeſchlafen ſeien. Die Regierung werde
Alles dazu thun, um das deutſche Volk aus dieſem Schlafe auf
zurütteln. (Zuruf des Abg. Singer: Wir werden länger hier ſein
als Sie.) Er, Redner, ſtehe hier als Diener Sr. Majeſtät des
Kaiſers und werde ſo lange hier ſtehen, als er das Vertrauen
des Monarchen beſitze, und werde mit Vergnügen ſein Amt verlaſſen,
wenn er das Vertrauen Sr. Majeſtät nicht mehr haben ſollte. Jn
England habe man 1889 keine parlamentariſchen Bedenken gegen ſolche
Bindungen in Marineſachen gehabt. Wer die Flotte nicht wolle, der
ſuche die Gründe in etatsmäßigen Bedenken.

Abg. Richter (freiſ. Volksp.) führt aus, im engliſchen Geſetz
ſtehe nichts von Erſatzbau, nichts von Aeternat. Nirgends in der

elt muthe man dem Parlament ſolche Beſchränkungen zu wie hier
dem Reichstag. Er habe ſich nicht in ſeinen Anſichten bezüglich der
Flotte geändert, ſondern höchſiens in der Werthſchätzung des Reichs
tags. Abg. Barth habe ſich früher gegen die Verſtärkung der Flotte
und gegen eine Weltpolitik ausgeſprochen. Die Flotte könne auch
ohne Bindung des Reichstags geſchaffen werden.

Abg. Roeren (Ctr.) meint, die Ausführungen des Staaksminiſters
Grafen Poſadowsky gegen die Minderheit des Centrums ſeien grund
loſe Verdächtigungen geweſen.

Staatsſekretär Tirpitz verweiſt auf das italieniſche Floktengeſetz,
in dem auch eine Bindung des Parlaments enthalten ſei.
Abg. Keßler (Ctr.) ſpricht ſich gegen die Bindung aus.

ſekretärs Tirpitz entgegen.
Nach einem Schlußwort des Referenten Abg. Lieber (Ctr.)

wird der S 2 mit 193 gegen 118 Stimmen angenommen.
r nahmen alſo an der Abſtimmung über dieſen Paragraphen 40

bgeordnete weniger theil als an derjenigen über 8 1. Von
den Centrumsmitgliedern traten u. A. die Abgeordneten Rintelen,
Schmidt, Brandenburg, Müller-Fulda, die für den

1 geſtimmt hatten, bei S 2 zur Oppoſition über. (Die 88 3
is 6 werden in einfacher Abſtimmung ebenfalls angenommen.

Die F8 7 und 8 behandeln die Deckungsfrage und werden
zuſammen verhandelt. Die Kommiſſion hat den 8 7, wie folgt, ge
faßt: Während der nächſten ſechs Rechnungsjahre iſt der Reichstag
nicht verpflichtet, für ſämmtliche einmalige Ausgaben des Marine
etats mehr als 408 900 000 Mk. und zwar für Schiffsbauten und
Armirungen mehr als 356 700 000 Mk. und für die ſonſtigen ein
maligen Ausgaben mehr als 52 200 000 Mk., ſowie für die fort
dauernden Ausgaben des Marineetats mehr als die durchſchnittliche
Steigerung von 4 900 000 Mk. jährlich bereitzuſtellen. Soweit ſich
in Gemäßbeit dieſer Beſtimmung das Geſetz bis zum Ablaufe des
Jahres 1903 nicht durchführen läßt, wird die Ausführung bis über
das Jahr 1903 hinaus verſchoben. S 8 lautet in der Kommiſſions
faſſung Soweit die Summe der fortdauernden und einmaligen
Ausgaben der Marineverwaltung in einem Etatsjahr den Betrag
von 117 525 494 Mk. überſteigt und die dem Reithe zufließenden
eigenen Einnahmen zur Deckung des Mehrbedarfs nicht ausreichen,
darf der Mehrbetrag nicht durch Erhöhung oder Vermehrung der
élen den Maſſenverbrauch- belaſtenden Reichsſteuern gedeckt
werden.

Der Referent Abg. Lieber (Ctr.) empfiehlt die Kommiſſions-
beſchlüſſe.

Abg. Bebel (ſozdem.) bekämpft dieſe Beſchlüſſe und befürwortet
den Antrag Auer auf Einführung einer Reichseinkommenſteuer. Nehme
man ſchon die Flottenvorlage an, ſo möge man wenigſtens die Koſten
auf die leiſtungsfähigen Schultern legen.

Staatsſekretär Frhr. v. Thielemann betont, die ſchwierige Frageder Reichseinkommenſteuer könne bei dieſer Gelgenheit nicht ver
wert werden, obgleich er ſicher ſei, daß dieſe Steuer einmal kommen
werde.

Abg. v. Maſſow (konſ.) erklärt, ſeine Partei werde dem
Kommiſſionsbeſchluß zuſtimmen unter der Vorausſetzung, daß die,
n nicht eingeſchloſſen ſeien und daß hier kein Präcedenz geſchaffen
werde.

Abg. Barth (freiſ. Ver.) betont, daß ſeine Freunde an ſich
nichts gegen eine Reichseinkommenſteuer einzuwenden hätten, aber
es e e die richtige Gelegenheit und Form dafür gefunden
werden.

Abg. Werner (dtſchſoz. Refp.) ſagt, ſeine Freunde ſeien feit
jeher für eine Reichseinkommenſteuer, weshalb ſie auch jetzt für den
Antrag ſtimmen werden.

Zög Hammacher (natlib.) erklärt, ſeine Partei ſei nicht gegen
direkte Reichsſteuern, aber der Reichseinkommenſteuer ſtänden un-
lösbare Schwierigkeiten entgegen, beſonders die Finanzhoheit
der Einzelſtaaten. Außerdem paſſe der Antrag Auer nicht in das
Flottengeſetz.

Abg. Richter (freiſ. Volksp.) begründet ſeinen Antrag auf Ein
führung der Reichsvermögensſteuer.

Abg. v. Kardorff (Reichsp.) meint, es ſei ein Jrrthum, daß
die indirekten Steuern den Maſſenkonſum belaſteten. Für die Ein
führung der Reichseinkommenſteuer ſei keine Ausſicht.

Abg. Müller-Fulda (Ctr.) tritt dem Vorredner bezüglich der
indirekten Steuern entgegen. Die Ausführungen des Staatsſekretärs,
daß keine Vermehrung der indirekten Steuern in Ausſicht genommen
ſei, ſeien für ihn ſo werthroll, daß ſie ihn faſt mit dem ganzen
See ausſöhnten.

lbg. Singer (ſozdem.) wendet fich ebenfalls gegen den Abge
ordneten v. Kardorff und tritt für den Antrag Auer ein. Die
Kommiſſionsfaſſung biete durchaus keine Sicherheit gegen die Er
höhung der indirekten Steuern.

Nach dem Schlußwort des Referenten werden die 88 7 und 8
unter Ablehnung der Anträge Auer und Richter angenommen. Da-
mit iſt die zweite Berathung der Flottenvorlage erledigt. Sodannwird noch die zweite Leſung des Marineetats nach den Be
ſchlüſſen der Kommiſſion erledigt.

Nächſte Sitzung Montag 12 Uhr Dritte u S T der Geſetz
entwürfe, betr. die Entſchädigung der im Wiederaufnahmeverfahren
freigeſprochenen Perſonen, die anderweite Feſtſetzung des Geſammt
kontingents der Brennereien dritte Leſung der Flottenvorlage An
trag Levetzow, betr. Errichtung eines Denkmals für den hochſeligen
Kaiſer Friedrich.

Preußiſcher Landtag.
Herrenhaus.

Das Herrenhaus berieth in ſeiner heutigen Sitzung über den
Geſetzentwurf, betreffend die Bewilligung von Staatsmitteln zur
Beſeitigung der Hochwaſſerſchäden des Sommers 1897.

v. Jerin--Geſefß weiſt die Angriffe, die der Abg, Letocha im
Abgeordnetenhauſe gegen das Nr. 6 wegen der Höhe
der Liquidationen bei der Hülfeleiſtung im Kreiſe Neiße erhoben hat,
entſchieden zurück, weil ſie auf falſchen Anſchauungen und Mit-
theilungen beruhten. Der Kreis Neiße ſei dem Pionierbataillon Nr. 6
und ſeinem Kommandeur zu lebhaftem Dank verpflichtet.

Frhr. Lucius v. Ballhaufen präziſirt die Stellung des ſächſiſchen
Provinziallandtages zur Frage der Beitragsleiſtung zu den Ueber-ſchwemmungslaſten. Der Provinziallandtag habe ſich zu einer Beitrags-

leiſtung entſchloſſen unter dem ausdrücklichen Vorbehalt, daß damit
kein geſchaffen werde. Der vorliegende Geſetzentwurf halte
ſich im Weſentlichen in dem Rahmen der bisherigen Nothſtandsvor-
lagen, gehe aber in dankenswerther Weiſe über die frühere karge
Zweckbeſtimmung der zur Verfügung geſtellten Mittel hinaus.

Graf Hohenthal tritt für ein einheitliches Deichſyſtem im
Muldethal ein.

Der Oberpräſident von Schleſien, Fürſt v. Hatzfeld-Trachen
berg nimmt die Regierung gegen die Angriffe in Schutz, die imAbgeordnetenhaus und in der Preſe gegen ſie erhoben ſeien. Die

Harſe ſei ſchnell und ausreichend geweſen, die Betheiligung der
rovinzen an den Laſten ſei von den Provinziallandtagen von

Brandenburg und Schleſien einſtimmig beſchloſſen worden. Unendlich
wichtiger als das vorliegende Entſchädigungsgeſetz ſei aber für die
Zukunft die Verhütung künftiger Hochwaſſerſchäden, die nach
autoritativem Gutachten ſehr wohl möglich ſei. Die ſpätere Unter
haltung derartiger Einrichtungen werde, wie der Provinzialausſchuß
von Schleſien anerkannt habe, der Provinz obliegen müſſen. Eine
Unterſtützung der Kreiſe halte er nicht für nöthig.

Oberbürgermeiſter Delbrück führt aus, es dürfe unter keinen
Umſtänden zum Prinzip erhoben werden, daß der Staat nur dann
eine Unterſtützung gewähre, wenn die Provinzialverbände ſich zu
einer Beitragsleiſtung verſtänden. Ein derartiger Grundſatz dürfe
in dem künftigen Waſſergeſetz nicht zum Ausdruck kommen.

Graf Pückler giebt dem Bedenken Ausdruck, daß es Gewohn-
heit werde, bei Nothſtänden die Millionen des Staatsſäckels in
Anſpruch zu nehmen, ja Nothſtände würden geradezu beliebt. Die
ſtändige Jnanſpruchnahme des Staates zeige einen Anflug von
Kommunismus.

In der Spezialberathung wird darauf jeder Paragraph einzeln
und darauf das Geſetz im Ganzen einſtimmig angenommen. Eine
zu dem Geſetzentwurf eingegangene Petition, betreffend die Hoch-
waſſerſchäden der unteren Oder und Warthe, wird der Regierung
als Material überwieſen, nachdem Geh. Oderreg.-Rath v. Seherr-
Thoß und Geh. Oberbaurath Keller die Berückſichtigung der
unteren Oder bei künftigen Maßregeln in Ausßicht geſtellt haben.
Eine andere Petition um Verbreiterung der Oder von NiederStaate miniſter Graf Poſadowsky erwidert, jede Beleidigun

oder Verdächtigung habe ihm ferngelegen. e Wons
7

ſaathen bis Schwedt und um Erhöhung der Deiche der Criewener

Abg. Richter (freiſ. Volksp.) tritt den Deduktionen des Staats

Waſſergenoſſenſchaft auf Staarsroſten wird der Regierung gir De
rückſichtigung überwieſen. Eine Anzahl weiterer Petitionen wird
durch Uebergang zur h un

r:Nächſte Sitzung Montag 1 Kleine Vorlagen; Antrag
Zweigert, betreffend Gleichſtellung der Direktoren und Lehrer an den
vom Staat und Anderen gemeinſchaftlich zu unterhaltenden höheren
Lehranſtalten mit den an rein ſtaatlichen Anſtalten; Petitionen.

Abgeordnetenhaus.
55. Sitzung vom 26. März, 11 Uhr.

Im Abgeordnetenhauſe wurden heute auf Antrag des Abg
Mökler (natlib.) der Bericht über die Bauausführungen und Be-
ſchaffungen der Eiſenbahnverwaltung vom 1. Oktober 1896 bis dahin
1897 bewilligten oder in Ausſicht geſtellten Staatsbeihülfen bis zur Be
rathung des K'einbahngeſetzes von der Tagesordnung abgeſetzt. Die
Mittheilung des Finanzminiſters und des Miniſters der öffentlichen
Arbeiten, betr. den Erlös für verkaufte Stadtbahnparzellen, ſowie der
Bericht über die weitere Ausführung von Eiſenbahnverſtaatlichungs

werden durch Kenntnißnahme erledigt. In Fortſetzung der zweiten
erathung des Staatshaushaltsetats werden die Etats der

erne rrn und der allgemeinenFinanzverwaltung ohne Debatte e Beim Etat des
Finanz miniſteriums erklärt auf Ausführungen des Abg.
v. Arnim (kekonſ.)

Unterſtaatsſekretär Meinecke, daß die Regierung bemüht ſei,
die Wartezeit der Regierungsaſſeſſoren möglichſt zu verkürzen, und
erſt neuerdings eine er Zahl zu Regierungsräthen ernannt habe.

Abg. Bartels (konſ.) erachtet es für gleichgülrig, ob die Geſchäfte
von Aſſeſſoren oder von Räthen erledigt würden, wenn die Beamten
nur ausreichend beſoldet würden.

Unterſtaatsſekretär Meinecke hebt hervor, daß die Wartezeit jetzt
nu noch 8 Jahre betrage und bereits nach 2 bis 3 Jahren Re
munerationen gewährt würden.

Auf den Vorſchlag des Abg. v. Heydebrand (konſ.), die vor
handenen Mißſtände durch Dezentraliſation und durch Theilung der
Regierungsbezirke zu beſeitigen, erwidert der

Vizepräſident des Staatsminiſteriums, Finanzminiſter v. Miquel,
daß dieſe Frage bereits erwogen, von mehreren Seiten aber verneint
worden ſei. Vielleicht empfehle es ſich, zur Entlaſtung der Regierungs
präſidenten den Oberregierungsräthen eine andere Stellung geben.
Der Fonds zur Remunerirung der Aſſeſſoren werde nach aßgabe
der Berufungen erhöht, die Zahl der etatsmäßigen Stellen vermehrt
werden.

Abg. Frhr. v. Zedlitz (freikonſ.) tritt für Dezentraliſation der
Verwaltung ein, wobei große Regierungsbezirke getheilt und den
Landräthen mehr Selbſtſtändigkeit gegeben werden müſſe.

Abg. Bartels (konſ.) hält dieſe letztere Maßregel für bedenklich,
da die nothwendige Einheitlichkeit dabei einbüßen könne, und tritt
für die Beſſerſtellung der Oberregierungsräthe ein.

Abg. v. Plettenberg (konſ.) erklärt ſich gegen eine Theilung des
Regierungsbezirkes Düſſeldorf.

Abg. Friedberg (natlib.) hält eine Vermehrung der Regierungs
für unthunlich, da die beförderten Aſſeſſoren ſofort den

Oberlandesgerichtsräthen an Rang und Gehalt gleichgeſtellt würden,
Ala vor, etatsmäßige Regierungsaſſeſſorenſtellen als Vorſtufe

zu ſchaffen. ßDem gneueingeſtellten Titel „Dispoſitionsfonds der
Oberpräſidenten zur Förderung und Befeſtigung des Deutſch
thums in den Provinzen Poſen und Weſtpreußen ſowie im
Regierungsbezirk Oppeln“

Abg. Stephan (Ctr.) den Vermerk hinzuzufügen, daß über die
Verwendung des Fonds dem Landtage im folgenden Etatsjahre eine
Nachweiſung vorzulegen ſei.

Abg. Mizerski (Pole) beankragt, über den Titel beſonders ab
zuſtimmen, da er einen neuen ſchweren Angriff gegen das Polen
thum bedeute. Die Polen würden übrigens deswegen nicht ver
zagen

Finanzminiſter v. Miquel hält eine Erörterung darüber für
unnöthig, da die Meinungen auf beiden Seiten feſtſtänden; der Staat
betrachte es als Pflicht, das in den ſprachlich gemiſchten Bezirken ſich

in der Minderheit befindende Deutſchthum in ſeiner wirthſchaftlichen
und nationalen Exiſtenz ohne Feindſeligkeiten gegen das Polen-
thum zu ſtützen. Der Miniſter erklärt ſich weiter gegen den Antrag
Stephan, da der Fonds weder bedeutend ſei noch gemißbrauchtwerden könne, an die Nachweiſe ſich aber ſtets von Neuem gehäſſige
Debatten knüpfen würden.

Abg. Stephan (ECtr.) beharrt auf ſeinem Antrage, da der
Fonds immerhin etwas Beleidigendes gegen die Polen habe und
von ſeinen Freunden üderhaupt nicht bewilligt werden würde. Der
Antrag Stephan wird abgelehnt, der Titel angenommen.

Der Etat des Miniſteriums der auswärtigen An-
gelegenheiten wird debattelos genehmigt, ebenſo die allge
meinen Bemerkungen zu den Ausgaben des Hauptetats. Zum
Geſetzentwurf, betreffend die Feſtſtellung des Staatshaus-
haltsetats, beantragt

Abg. Lotichius (natlib.), die bis zur geſetzlichen Feſtſtellung des
Staatshaushaltsetats innerhalb der Grenzen deſſelben geleiſteten
Ausgaben nachträglich zu genehmigen (Nothaeſetz).

Finanzminiſter v. Miquel erklärt, daß es bei der jetzigen Ent
wickelung des Etatsweſens, namentlich hinſichtlich der großen Be
triebsverwaltungen, ausgeſchloſſen ſei, den Etat früher einzubringen,
als es in den letzten Jahren geſchehen ſei.

Abg. Kirſch (Ctr.) verwahrt das Haus gegen die Annahme, als
ob es durch unnöthige Verlängerung der Debatte die rechtzeitige Er
ledigung des Etats verhindert habe. Der Antrag Lotichius und der
Geſetzentwurf werden angenommen.

Sodann wird die zweite Berathung des Geſetzentwurfs,
betr. den Staatshaushalt (Komtabilitätsgeſetz), begonnen
die S8 1 und 2 des Geſetzes werden nach längerer Debatte genehmigt.
a Sitzung Montag 11 Uhr: Dritte Berathung des Staats
haushaltsetats.

Krieg?
Nach den neueſten Meldungen aus NewYork und Waſhington
iſt dort die Hoffnung auf eine friedliche Löſung der ſpaniſch
amerikaniſchen Differenz jetzt ſehe gering. Eine Jnterventionder Vereinigten Staaten in Kuba erſcheint unvermeidlich. Den

Ereigniſſen der nächſten Tage wird mit größter Spannung
entgegengeſehen.

Von der Veröffentlichung des Berichts der amerikaniſchen
Kommiſſion über den Untergang des Dampfers „Maine“ erwartete
man eine Entſcheidung der Frage, ob es wegen Kubas zu einem Kriege

den Vereinigten Sagten von Nordamerika und Spanien
ommen wird oder nicht. Nun liegt dieſer Bericht vor. Er

behauptet, die Vernichtung ſei von außen hervorgerufen, und
ſchreibt die Kataſtrophe zwei aufeinander folgenden Exploſionen
zu, von denen die erſte durch eine unterſeeiſche, bewegliche
Mine erfolgt wäre, worauf die zweite in einer kleinen Pulver
kammer ſtattgefunden habe. Selbſtverſtändlich ſo fügt das
Reuter Telegraphen Bureau hinzu bedürfen auch gegen-
wärtig alle Meldungen über den Jnhalt des Berichts der
Beſtätigung. Der Bericht der anichen Unterſuchungs-t kommt umgekehrt zu dem Schluſſe, daß die
Exploſion auf der „Maine“ einer inneren Urſache zuzuſchreiben
ſei. Jn wie weit beide Unterſuchungen etwa von erklärlicher
Voreingenommenheit ausgingen, vermag man natürlich nicht zu
beurtheilen.

Die Hauptſache iſt, daß ſelbſt der allſeitig klar erbrachle
Beweis, wonach das amerikaniſche Kriegsſchiff im Hafen von
Havanna einer ſpaniſcherſeits gelegten Mine zum Opfer ge

wäre, höchſtens dann einen gerechten Kriegsgrund abgebönnte, wenn zugleich ein wirkliches Attentat, die an
Zerſtörung durch die Spanier nachgewieſen wäre. Eine ſolche
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Niederträchtigkeit und Thorheit der Spanier erſcheint aber doabſolut ausgeſchloſſen. Es iſt denkbar, daß von den J

General Weyler wegen des Aufſtandes vielleicht von vorn
herein unvorſichtig gelegten Seeminen die eine oder andere zu
Weſeitigen vergeſſen wurde, daß alſo ſpaniſche Fahrläſſigkeit den
Untergang der „Maine“ veranlaßte. In dieſem Falle ſtände aber
der Union nur ein Anſpruch auf Entſchädigung zu und es ver
lautet denn auch, daß Spanien in dieſem Falle Gegen-
ſorderungen wegen der amerikaniſchen FlibuſtierExpeditionen
r Unterſtützung der kubaniſchen Aufſtändigen ſtellen würde.

ber den amerikaniſchen Heißſpornen kommt es lediglich
darauf an, einen Vorwand zum Losſchlagen oder zum
Skandalmachen zu haben. Gewiß giebt es in den Ver-
einigten Staaten weite Kreiſe, welche die Annexion Kubas
wünſchen, ſei es aus überſchwellendem politiſchen Macht
efühl und Expanſionsgelüſten, ſei es wegen materieller Vor
heile, welche beſonders ſeitens der Zuckerinduſtriellen der

Union die Erwerbung Kubas betreiben machen. Andererſeits
iſt nicht abzuſehen, inwieweit bei der Hetze auch gewöhnliche
Börſenſpekulationen oder die Bereicherung an den Mobil-
machungsgeldern mitſpielen. Thatſache iſt jedenfalls, daß die
Erregung im amerikaniſchen Volke einen ſo gefährlichen Grad
erreicht hat, daß ein Funke das Pulverfaß zum Explodiren
bringen kann. Thatſache iſt ferner, daß die amerikaniſche Re
gierung trotz aller friedfertigen Betheuerungen des Präſidenten
Mac Kinley mit höchſten Eifer zum Kriege rüſtet. 50
Millionen Dollars hat der Kongreß ohne Weiteres zur
Verfügung geſtellt, von der Verdoppelung der Summe
iſt die Rede. Die amerikaniſche Flotte in den kubaniſchen
Gewäſſern wird mit allen Kräften verſtärkt, die nächſt
gelegenen Seepoſitionen von Key Weſt werden
ſtark befeſtigt, bei amerikaniſchen Seehäfen werden bereits zum
Schutze Minen gelegt. Ueberall bemüht ſich die Unionsregierung,
Kriegsſchiffe anzukaufen. Es iſt nebenbei bemerkenswerth, daß
laut geſtriger Kammerverhandlung, in Rom der italieniſche
Marineminiſter Brin das Anſinnen des Verkaufes zweier Kriegs
ſchiffe nicht prinzipiell zurückgewieſen hat, ſondern deswegen
unterhandelt, nachdem noch kürzlich verlautete, die Mächte hätten
Griechenland vom Abtreten von Kriegsſchiffen an Amerika wegen

der darin liegenden Verletzung der Neutralität abgerathen.
Jn der Geſchützgießerei in Waſhington wird ununter-
brochen an der Herſtellung von 150 Geſchützen gearbeitet,
mit welchen 30 Hilfskreuzer armirt werden ſollen.Der Ankauf zweier baſilianiſ cher Kreuzer iſt angeblich zum

Abſchluß gelangt. Einem Kabeltelegramm zufolge kaufte das
Marine Departement weiter acht Dampfer Yachten und vier
Sparer welche als Hilfsſchiffe der Flotte dienen ſollen.
Sechzehn Schiffe, welche zum Leuchtdienſt gehören, ſind dem
MarineDepartement überwieſen worden. Wie ferner verlautet,
haben die Mitglieder des weſtlichen Theils der Seeſtreitkräfte
Befehl erhalten, ſich bereit zu halten zum Uebertritt nach
dem öſtlichen Theil, wo ſie an Bord der Hilfsſchiffe dienen
ollen.

Daß die Mißwirthſchaft in Spanien auf Kuba unhaltbare
Zuſtände gezeitigt, daß der nun drei Jahre dauernde Aufſtand
die von der Natur ſo reich bedachte Jnſel fürchterlich herunter
gebracht hat. daß Hungersnoth herrſcht und die Bevölkerung
mehr als dezimirt iſt, kann keinem Zweifel begegnen, wenn
ſchon die amerikaniſchen Berichte übertrieben ſein mögen, daß
von den 1700 000 Einwohnern die Hälfte das Leben eingebüßt

abe.
Jndeß ſteigert ſich angeſichts der amerikaniſchen Heraus-

forderungen natürlich auch die Kriegsluſt in Spanien. Die
öffentliche Meinung und die Preſſe drängen die Regierung zu
größerer Energie. Die Aufregung wurde noch geſchürt durch
eine „Enthüllung“ des Führers der gemäßigten Republikaner
Azcarate, welcher vor ſeinen Wählern erklärte, der ſpaniſch
amerikaniſche Vertrag von 1876, auf welchen die Vereinigten
Staaten zumeiſt ihre ſo erungen an Spanien wegen
Kubas 2c. gründen, beſtehe gar nicht zu Recht. Das
liberale Miniſterium Sagaſta iſt in einer ſchlimmen Lage.
Während die Vereinigten Staaten im Gelde ſchwimmen, aber
doch ihre Streitkräfte zur See viel zu wünſchen übrig laſſen,
ſteckt Spanien in der tiefſten Geldnoth. Bei ohnedies zerrütteten
J hat der kubaniſche Aufſtand bereits eine Milliarde

ranken und 100 000 Menſchen gekoſtet. Man begreift kaum,
wo auch nur bisher Spanien das nöthige Geld hernahm. An
eine auswärtige Anleihe iſt nicht zu denken. Neuerdings hat
die Bank von Spanien der Regierung 200 Millionen Peſetas
vorgeſtreckt, wodurch eine weitere Verſchlechterung des Gold-
agios, bis über 40 pCt. entſtand.

7 7 2

Heute früh liegen folgende telegraphiſche Meldungen vor
London, 27. März. Das „Reuter'ſche Bureau“ verbreitet

rolgende Meldung aus Waſhington Nach poſitiven Jnformationen
beſchloß die Regierung, wenn ſie es nicht bereits gethan hat, Spanien
zu eröffnen, daß die Lage auf Kuba für das amerikaniſche Volk
unerträglich geworden ſei und die Einſtellung der Feindſeligkeiten
erfolgen müſſe. Dieſe Politik decke ſich mit den in der Botſchaft
des Präſidenten an den Kongreß vom 6. Dezember 1897
gemachten Ausführungen ſeit dieſer Botſchaft habe es ſich unwider
ruflich gezeigt, daß das Verſprechen, die neue ſpaniſche Verwaltung
würde die Lage auf Kuba beſſern, nicht in Erfüllung gegangen iſt.
Jm Gegentheil erfahre der Präſident mit Beſtimmtheit, daß die Lage
mit jedem Tage ſchwieriger werde. e habe die Regierung
beſchloſſen, Spanien zu bengchrichtigen, daß ſie, der jedes andere In
tereſſe, als das durch die Ehre und Gerechtigkeit gegenüber
einer vom Schrecken niedergedrückten und dem Hunger
preisgegebenen Bevölkerung gebotene, fernliege, doch auf ſofortiger
Einſtellung der Feindſeligkeiten beſtehe. Man glaubt in Waſhington,
daß in der Erklärung der amerikaniſchen Regierung für die Be
endigung des Krieges auf Kuba zwar kein beſtimmter Termin ge
ſetzt iſt, daß aber auch die Regierung keine lange Friſt oder eine
ſolche, die nicht unumgänglich nothwendig iſt, bewilligen wird.
Jn amtlichen Kreiſen weiß man ferner, daß viele hohe
ſpauiſche Beamte, mit Einſchluß der Miniſter, des Konfliktes mit Kuba
in hohem Grade müde geworden find und gerne eine Löſung der
ganzer Frage unter Bewilligung der Unabhängigkeit Kubas auf der
Grundlage einer Entſchädigung annehmen würden. Dieſer Plan wird
durch die Oppoſitionspartei im gegenwärtigen ſpaniſchen Kabinet be
kämpft, welche zur Aufrechterhaltung der Herrſchaft über die Jnſel die
äußerſter. Maßnahmen verlangt. In Anbetracht dieſer Lage iſt es
unmöglich, vorauszuſehen, wie die ſpaniſche Antwort auf die
amerikaniſchen Forderungen ausfallen wird.

Waſhington, 27. März. Mac Kinly beabſichtigt am Dienstag
oder Mittwoch eine Botſchaft an den Kongreß zu richten, welche mit
der Lage der Richtkombattanten auf Kuba ſich beſchäftigt und einen
ſtredit von einer halben Million zur ſofortigen Unterſtützung der-
ſelben verlangt. Mac Kinley wird gleichzeitig beiſSpanien anregen, es möge
für ſeine eigenen dorligen Landsleute, die von allen Mitteln entblößt
ſeien, Fürſorge treffen und dem Kriege in einer für die Kubaner
befriedigenden Weiſe ein Ziel ſetzen. Bleibe von Seiten Spaniens
eine derartige Aktion aus, ſo würden die Vereinigten Staaten ſich
aus Gründen der Menſchlichkeit ins Mittel legen. ac Kinley
glaubt aber vicht, daß es zu ſyät ſei, eine friedliche Löſung zu

erreichen. J

li-Yamen, nahm zehn Tage Urlaub, angeblich krankheitshalber, in

Madrid, 27. März. Der Miniſterpräſident Sagaſta erklärte,
daß Spanien weder die Vertheilung amerikaniſcher
Hilfsgelder für die Nothleidenden auf Kuba
dulden, noch eine Entſchädigung für den Dampfer
„Maine“, auf den amerikaniſchen Bericht allein,
gewähren werde. Der Krieg wäre unvermeidlich,
wenn Amerika darauf beſtehen ſollte.

Veracruz, 27. März. Jn Mexiko wird für Spanien
geſam melt, ein einziger Bürger zeichnete allein 100 000 Dollars.

Wien, 26. März. Jn hiefigen diplomatiſchen Kreiſen hält man
einen Krieg zwiſchen Spanien und den Vereinigten
Staaten von Nordamerika für unvermeidlich.
Man behauptet, Frankreich werde Spanien gegen Kompenſationen
bezüglich Marokko's finanziell unterſtützen, auch Kriegs-
ſchiffe ohne Bemannung zur Verfügung ſtellen.

Berlin, 27. März. Wie das „B. T.“ ſchreibt, ſoll gutem
Vernehmen nach die Vermittelung zwiſchen Spanien
und den Vereinigten Staaten von Nordamerika
inſofern einen Schritt nach vorwärts gethan haben, als bereits ein
diplomatiſcher Jdeenaustauſch darüber eingeleitet worden iſt. Die

nitiative dazu hat Frankreich ergriffen, welches
ch zu dem Schritte durch ſeine großen finanziellen Rückſichten auf

Spanien veranlaßt fand.
I S z
Oſt aſien.

Jn der chineſiſchen Angelegenheit
macht auch England ken Miene, ſeine zuwartende Haltung aufzugeben,
nachdem Rußland außer Port Arthur ihm noch den fetten Biſſen
Talienwan fortgeſchnappt hat, auf welchen es längſt einen heftigen
Appetit verſpürte. Einem ernſten Konflikt mit Rußland ſelbſt wird
es natürlich aus dem Wege gehen, dagegen gewiß auch
ſeinerſeits ſich tapfer daran machen, ebenfalls dem Chineſen
ein Stück vom Zopf abzuſchneiden, den dieſer Allen
geduldig hinhält. Mit dieſer Abſicht hängen offenbar die Flotten
rüſtungen zuſammen, die jetzt von England plößlich und eifrig be
trieben werden. Nach einer n aus Hongkong erhielt nämlich
die dortige Flottenſtation Befehl, Alles eiligſt in Kriegszuſtand
zu verſetzen. Die Mobiliſation iſt auf Dienstag feſtgeſetzt. Der
Stab iſt vermehrt; er arbeitet Tag und Nacht. Das Kriegs
ſchiff „Barfleur“ ging nach Nagaſaki ab. Der ruſſiſche
Geſchäftsträger erhielt eine Mittheilung von dem Tſung li-
3 über die prakliſche Gewährung der ruſſiſchen
Forderungen. Es heißt, Rußland habe einige wichtige
Modifikationen zugeſtanden. Prinz Kung, der Präſident des Tſung

Wurklichkeit wegen ſeiner Unzufriedenheit mit dem Gang der Ereigniſſe.
Die Marinebehörden in Portsmouth erhielten den Befehl

von der Admiralität, ſofort Bericht über die vorhandenen Vorräthe
an Marinematerial, ſowie über die Beſchaffenheit der ſeefertig zu
ſtellenden Schiffe einzureichen.

Telegramme.
Paris, 28. März. Jn der Nähe von Grandcamps iſt

das engliſche Schiff Lickdoon geſcheitert, 10 Mann der Be-
ſatzung konnten bisher gerettet werden, 4 Mann befinden v
noch auf dem Schiff. Das Reltungsboot, welches die ſich no
auf dem Schiffe Befindlichen an Land bringen ſollte, ſchlug
um, s Jnſaſſen ertranken.

Paris, 28. März. Jn gut vrientirten Kreiſen verſichert
man, der Kaſſationshof, welcher am Donnerstag die Nichtig-
keitsbeſchwerde Zolas prüfen ſoll, werde das Urtheil gegen
Zola kaſſiren.

Saint Johnus (Neufundland), 28. März. Der Robben-
jäger Greenland iſt geſtern hier eingetroffen. Derſelbe hatte
ie Leichen von 25 Mann ſeiner Beſatzung an

Bord. Die Leichen von weiteren 23 Mann hat er zurück-
laſſen müſſen. Die noch übrigen Mitglieder der Beſatzung waren
faſt erfroren. Am 21. März wurde die Beſatzung ausgeſandt,
um auf einem Eisfelde Robben zu jagen. Sie waren indeſſen
von einem Schneeſturme überraſcht worden, der das Eis
auseinandertrieb, nur 6 Mann konnten ſich retten.

Die Varriſonfrage in der Petitions-
Kommiſſion des Abgeordnetenhanſes.

Nunmehr hat die Art und Weiſe, wie Lona Barriſon ſeit der
Auflöſung des „five sisters Ensemble“ allein in Sopezialitäten
Theatern aufzutreten pflegte, auch die Petitions- Kommiſſion des Ab-
geordnetenhauſes beſchäftigt. Die Angelegenheit, die be-
ſonders durch die Klagen gegen das Düſſeldorfer
Fachblatt „Der Artiſt“ von ſich reden machte, iſt
am geſtrigen Tage in längerer Debatte von den Mitgliedern der
Kommiſſion behandelt worden. Eine Petition des Pfarrers Lic. Weber
zu M.-Gladbach gab hierzu den Anlaß. Der Genannte bittet,
das Abgeordnetenhaus möge den Miniſter des Jnnern erſuchen, die
Kölner Polizeibehörde zum ſofortigen Bericht über das
Auftreten der Lona Barriſon aaufzufordernund nach Eingang eines beſtätigenden Berichtes die ſämmt-
lichen Polizeibehörden Preußens anweiſen,daß ſie ein ſolches oder ein ähnliches Auftreten der
Barriſon oder anderer verbieten. Der Petition lag ein von
glaubwürdiger Seite abgefaßter Vericht über das Aufs-
ireten der Barriſon und über ihre Darſtellung der
ſogenannten Entkleidungs- und Reiterſzenen bei. Dieſer
Bericht wurde von anderen ebenfalls zur Verleſung gelangten Aus-
ſagen beſtätigt. Von mehreren Mitgliedern der Kommiſſion wurde die
polizeiliche Zulaſſung ſolcher auf die Sinnlichkeit berechneten und des-
halb entſittlichenden Darſtellungen auf das Schärfſte gerügt und
dabei hervorgehoben, daß die ſogenannten Spezialitäten
Theater in neuerer Zeit weniger durch künſtleriſche Leiſtungen, als
durch ſinnenreizendes der ſogenannten Künſtler und Künſtlerinnen das

anzulocken und zu befriedigen ſuchten, in welcher Beziehung
erlin mit an der Spitze ſtehe. Der Regierungsvertreter

aus dem Miniſterium des Jnnern nahm die Organe der Polizei in
Schutz, indem er darlegte, daß polizeilicherſeits keine u aprung ge
nehmigt werde, welche im Voraus als der Sittlichkeit zuwider erkannt
worden ſei. Der Antrag des Referenten, die Peition der König-
lichen Staalsregierung als Material zu überweiſen, ging der Mehrheit
der Kommiſſion nicht weit genug, ein anderer Antrag, die Regierung
zu erſuchen, die Lona Barriſon auszuweiſen, fand in formaler
Beziehung nicht die Zuſtimmung der Mehrheit, weil er ſich von dem
eigentlichen Petitum zu weit entferne. Der Antrag, die Petition der
Regierung zur Berückſichtigung zu überweiſen, wurde mit allen gegen
drei Stimmen angenommen, wobei zu bemerken iſt, daß bezüglich der
Verurtheilung der Lona Barriſonſchen Leiſtungen eine Meinungs-
verſchiedenheit nicht obwaltete. Schließlich vereinigte ſich die
Kommiſſion auf Anregung des Abg. Lückhoff zu der Bitte an den
Miniſter des Jnnern, dieſe Dame aus dem Lande zu
verweiſen. Der Regierungsvertreter wurde beauftragt, dieſen
m igen Wunſch der Kommiſſion zur Kenntniß des Miniſters zu
ringen.
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Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgedung.
Oer Nachdruck unſerer OriginalKorreſpondenzen iſt nur mit deutlicher Quelen

Angabe geftattet.

R Nietleben, 27. März. (Bei der geſtrigen Ge
meinderathswa d H wurden von der 3. Klaſſe Herr Bergmann

in der 1. Klaſſe Herr Rentier Erpel mit 3 von 3 abgegebenen
Stimmen gewählt. Dieſelben nahmen die Wahl an. Der „Genoſſe“
der 3. Klaſſe erhielt 60 Stimmen.

I Eisleben. 26. März. (Erderſchütterung.) Geſtern
Abend gegen 11 Uhr hat eine heftige Erderſchütterung,
welche auch im unteren Senkungsgebiete wahrgenommen wurde,
ſtattgefunden.

M. Farbig 26. März. (Verhaftung.) Der Handarbeiter
Friedrich öhrig von hier iſt geſtern hierſelbſt verhaftet
worden. Dem R. wird zur Laſt gelegt, das an einem jungen
Mädchen aus Löbejün verübte Sittlichkeitsverbrechen (die
„Hall. Ztg.“ bat in Nr. 116 bereits darüber berichtet) unweit Oſtrau
R zu haben. Trotzdem R. die That leugnet, iſt anzunehmen,
daß er der Attentäter iſt, da ihn die Angefallene bei einer Kon
frontation ſofort wiedererkannte.

8 Erfurt, 27. März. (Perſonalnachrich t Der Diakonus
aus dem benachbarten Dorfe Walſchleben, Freyſtedt, iſt als
Diviſionspfarrer nach Mezz verſetzt.

tz. Magdeburg, 27. März. (Städtet a g.) Bei dem am
25. Juni in ag deburg ſtattfindenden Städtetag der
Provinz Sachſen werden ſprechen Herr Bürgermeiſter v. Holly
ru über „Selb ſtändige kommungle Gewerbe
ſt e uern“, Herr Stadtbaurath Schmidt über „Entwäſſerung
der Städte und Reinigung der Abwäſſer“, Herr Stadtbaurath
Genzmer- Halle über „Baumpflanzungen auf
ſtädtiſchen Straßen und Plätzen“ und Herr Stadtrath
Funk Magdeburg über „Kommunalſteuerfreiheiten und
Kommunalſteuerprivilegien.“

Magdeburg, 26. März. (Umwandlung rer
Korporation der Kaufmannſchaft in eine Handels-
kammer.) Die geſtern Abend in den oberen Börſenſälen ab-
gehaltene außerordentliche Generalverſammlung der Korporation der
Kaufmannſchaft war von nahe an 100 Perſonen beſucht. Nach einem
eingehenden Vortrage des Sekretärs der Kaufmannſchaft Herrn
Dr. Behrend über die Umwandlung der Korporation
der Kaufmannſchaft in eine Handelskammer
entſpann ſich eine kurze Beſprechung, in der von einigen Rednern nur

eringe Bedenken gegen die Umwandlung geltend gemacht wurden.
ei der zum Schluß vorgenommenen vorläufigen Ab-

ſtimmung erklärten ſi.h nach der „Magd. Ztg.“ nur ſechs
Anweſende gegen die Umwandlung. Dieſe Abſtimmung iſt nicht
bindend. Eine endgültige Abſtimmung wird erſt in einer Verſamm-
lung nach Oſtern ſtattfinden und dann müſſen ſich zwei Drittel von
den Mitgliedern, alſo 302, da die Korporation 453 Mitglieder zäht,
für die Umwandlung erklären, wenn ſie eintreten ſoll.

Berliner Chronik.
Der Diebſtahl in der Reichsdruckerei. Laut Bekannt

gabe des Kgl. Polizeipräſidiums beziffern ſich die bei Oberfaktor
Grünenthal n Werthe außer den auf dem Grabe ge
fundenen 44 000 Mark auf etwa 125 000 Mark.

Kandidaturen für den Berliner Oberbürgermeiſter-
poſten tauchen jetzt in großer Zahl auf. Jn erſter Linie dürfte der
zweite Berliner Bürgermeiſter Kirſchner in Betracht kommen, neben
ihm Oberbürgermeiſter Ben der Breslau. Dieſe beiden Namen
ſiehen in den Erörterungen aller Berliner Blätter im Vordergrund;
ferner werden genannt die Oberbürgermeiſter AdickesFrankfurt,
Back-Straßburg, Weſterburg-Kaſſel und einige andere, weniger
ernſt zu nehmende Kandidaturen.

Gerichtszeitung;
P Freiberg, 26. März. (Mordprozeß.) Vor dem hieſigen

Schwurgericht degann am Donnerstag der Mordpro zeß gegen
den Waſchmaſchinenbauer Friedrich Moritz Keller aus Döbeln
wegen vollendeten und verſuchten Mordes. Der Angeklagte
41 Jahre alt, verheirathet und Vater von drei Kindern hatte be
kanntlich am 11. November v. J. Nachmittags die 50jährigeHausbefitzerin
Amalie Wilhelmine Krauſe, geb. Schmidt, in Döbeln in ihrer
Wohnung mittelſt Hammer ſchläge auf den Kopf ermordet
und darauf deren Bruder, den 54 jährigen Privatmann
Gottlieb Hermann Schmidt in Döbeln, den er nach vollbrachter
That im Hauſe der Ermordeten betroffen, in gleicher Weiſe zu
ermorden verſucht, wovon er jedoch durch die energiſche
Gegenwehr Schmidts erfolgreich abgehalten wurde. Der Mörder
hatte ſodann auf dem Bodenraum des von ihm bewohnten Hauſes
einen Selbſtmordverſuch gemacht, indem er ſich mittelſt eines Fleiſcher-
meſſers eine tiefe Schnittwunde am Halſe beibrachte, war aber von
weiteren derartigen Maßnahmen durch ſeine Verhaftung adgehalten
worden. Er iſt der ihm zur Laſt gelegten Verbrechen geſtändig, be-
ſtritt aber, ſie mit Ueberlegung ausgeführt zu haben. Nach zweitägiger
Verhandlung, zu der 40 Zeugen und drei ärztliche Sachverſtändige
geladen waren, wurde er zum Tode verurtheilt.

Aus Nah und Fernu.
Untergang eines dentſchen Dampfers. Es gilt jetzt für

zweifellos, daß der Dampfer, welcher nach der Kolliſion mit „Britiſh

Princeß“ geſunken iſt, der deutſche Dampfer „Magnet“ aus
Stettin iſt. Der „Magnet“ paſſirte am 15. März Dungeneß, er
müßte alſo längſt in Stettin angekommen ſein. Die Ladung war
1500 Tons Zinkerz. 20 Mann Beſatzung waren an Bord,
die ſämmtlich ertrunken ſind. Der „Magnet“ war Eigenthum von
Kleyenſtüber in Königsberg.

Die Ermordung des füdafrikaniſchen Bankiers Wolf
Joel, über die wir mehrfach berichtet haben, wird jetzt von dem
Thäter ſelbſt auf einen politiſchen Vorgang zurückgeführt.
Nach einer telegraphiſchen Meldung aus Johannesburg erklärte der
Mörder Wertheim dem Unterſuchungsrichter, er ſei von Joel und
anderen Minenbeſitzern dazu benutzt worden, um einen Mord-
angriff gegen den Präſidenten Krüger vor
zu bereiten. Und nur, weil er nicht im Stande geweſen ſei
dieſen Auftrag rechtzeitig auszuführen, habe man ihm die feſt zu
geſicherte Geldunterſtützung entzogen. Die Richtigkeit dieſer Angaben

wird allerdings ſehr ſtark bezweifelt.
Kein Mörder. Wie die „Weſ.-Ztg.“ erfährt, iſt der Verdacht,

daß der in der Arbeiterkolonie Käſtorf bei Gifhorn verhaftete
Oekonom Bergau der Mörder des Kapitän Plaſſe ſei, un
begründet. Die Staatsanwaltſchaft läßt alle Behörden um
Fortſetzung der Nachforſchungen erſuchen.

Die Königin von Jtalien hat dem 11. Jäger bataillon
in Marburg ihr Bild in Lebensgröße verehrt. Der italieniſche
Botſchafter in Berlin, Graf Lanza, wird das Bild kommende Woche
dem Bataillon überbringen.

Neues Schiffsboot. Während der Eiſenbahnfahrt von
Bremerhaven nach Bremen führte der durch das Kaiſerliche Marine
amt eingeladene Direktor Schneemann aus Bremen dem Kaiſer
ſein neues Schiffsboot mit Patenteinrichtung zum Ein und
Ausſetzen vor. Der Kaiſer ſprach ſich lobend darüber aus und nahm
Modell und Zeichnung nach Berlin mit.

Hauseinſturz. Jn dem Dorfe Chreſſay (Frankreich) iſt ein
im Bau begriffenes Haus eingeſtürzt. Siebzehn Arbeiter
wurden dverletzt, neun getödtet.Der deutſche Schooner „Alma“ mit einer Ladung Cement
iſt geſtern früh in der Nähe von Svanike (Bornholm) unterge-
gangen. Von den an Bord befindlichen Perſonen
iſt Niemand gerettet worden. Unter den an Land geried rich Plato mit W von 175 Stimmen, in der 2 Klaſſe

err Oberſteiger Müller mit 9 von 16 abgegebenen Stimmen, triebenen Gegenſtänden befinden ſich auch Frauen und Kinderkleider.



Vow Srande in Finme. Die in dem abgebrannten Magazine
autgrhäuften Woaren ſtehen noch vnmer in Flammen. Verbrannt
find 370 Waggons Jute, 17 Waggons Getreide. ferner Pflaumen,
Zucker, Bitterwaſſer. Die Wao war tbeilweiſe verſichert.
Schaden der Esco ptebanl beträgt 700 000 Gulden. Die Urſache
der Feuers war ein Blitzſchlag.

Die Gattin des Nittweiſters Boitſchew iſt plötzlich ge
ſtorben Allgemein wird behaſivtet, ſie habe ſich vergifte,
als ſie erſahren, daß Boitſchew gehängt werden ſoll. Sie wollte die
Schmach nicht überleben.

Wetter Ausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen
Seewarte in Hamburg.

Dienstag, 29. März Meiſt bedeckt, Niederſchläge, feucht-
kalt, windig.

Waſſerſtände bedeutet üder, unter Null.)
Saale und Unſtrut.

Fall. WuchsStrautzurt 25. äh 2,15. 26. März 1.05.alle e errer s 9 27. r 2,7-2. 28. 2,68. C,06rotha d. 27. 7 3,52. 28. 2 3 56. re 0,04ileteben 258. 3,20. 26. 3,68., 6,22 7
Elbe

Ausig 25. Märj 1,66. 26. März 4 1,40. 0,16 7Tresden o 0,35. 9 0, 18. 0,17 7Wittenberg e 77 3,64. 0 0 77 3,40. C ,24
7 T 4,12. e 2 3,97. 5,15Magdeburg e 9 e 3, e e 77 3,48. 0, 7Wittenderge 7 77 3,56. 7 3,78. 0,22

I a J v eVolkswirthſchaftlicher Theil.

Vermiſchte Nachrichten.
Halleſcher Bankverein von Knliſch, Kaempf u. Co.

Jn der am Sonnabend Mittag abgehaltenen General-Ver-
ſammlung nahmen außer den perſönlich haftenden Geſellſchaftern
und dem Aufſichtsrath 25 Mitglieder mit 295 Stimmen, welche
ein Kapital von 840 000 Mk. repräſentirten, Theil. Es wurde
der Rechenſchaftsbericht, ſowie Bilanz und Verluſt- und Ge-
winnrechnung für das verfloſſene Jahr vorgelegt. Die General-
verſammlung beſchloß dem Antrag gemäß die Vertheilung einer
Dividende von 72/ Proz. (gegen 777, im Vorjahr). Nachdem
Entlaſtung ertheilt worden war, wurden die ſtatutengemäß aus
ſcheidenden Aufſichtsrathsmitglieder, die Herren Kommerzienrath
Riedel-Halle, Oekonomierath Ludwig Nette-Beeſenſtedt,
Fabrikdirektoe Bruno Reinicke Halle und Geh. Juſtizrath
Schlieckmann- Halle auf drei Jahre wiedergewählt.

Berlin, 26. März. Die 4prozentige chineſiſcheAnleihe von 1898 notirte heute zum erſten Male mit 893 bez.
und Geld per Erſcheinen.

Hamburg, 26. März. Die heutige Generalverſammlung der
Kingſin- Linie nahm mit etwa 2400 gegen 300 Stimmen die
Vereinigung mit der Hamburg-Amerika-Linie an.

Erfurt, 25. März. Die General-Verſammlung der
Erfurter Beank, Pinkert, Blanchart u. Co. genehmigte
alle Anträge der Verwaltung, onach die Dividende auf 5 Prozent
feſtgeſetzt iſt. Dieſelbe gelangt vom 2. n. Mts. ab zur Auszahlung

Leipziger Elektriſche Straßenbahu. Jn der General
Verſammlung wurden die von dem Aufſichtsrathe geſtellten Anträge
einſtimmig genehmigt und Entlaſtung ertheilt. Die Auszahlung der
Dividende, welche 4 Proz. 40 Mk. für die Aktie beträgt, erfolgt
von Montag, den 28. d. Mts. ab. Der Aufſichtsrath hat die ihm
für das Geſchäftsjahr 1897 zukommende Tantième in Höhe von
12000 Mk. ſchenkungsweiſe der Geſellſchaft zur Gründung eines
Wegen olond für die Angeſtellten und Arbeiter überwieſen.

Bravo

Die diesjährigen Wollmärkte. Die Miniſter für
Handel und Landwirthſchaft haben die Beſtimmung getroffen,
daß die nachgenannten Wollmärkte für dieſes Jahr an
folgenden Tagen ſtattfinden 1. in Poſen am 14. und 15.
Juni, 2. in Landsberg am 16. Juni, 3. in Stettin am
17. und 18. Juni, 4. in Berlin am 21., 22. und 23. Juni.

Viehmärkte.
Berlin, 26. März. (Viehmarkt.) Es ſtanden zum

Verkauf: 4198 Rinder, 1428 Kälber, 9211 Schafe, 9370 Schweine.
Rinder: A 57-60 B. 52--56 C. 47 50 D. 43
46 Bullen: A. 54-57 B. 49--53 C. 43--46Färſen und Kühe: A. B. 50-51 C. 48 49 D. 44
bis 46 E. 41-43 A. Kälber: A. 63-68 B. 55
60 45-—53 D. 40 44 Schafe: A. 83-—55B. 47-51 O. 4245 D. Schweine: A. 55--56 A.
B. 56 5 C. 5354 D. 50 52 E. 50--63 A. DasRindergeſchäft wickelte ſich langſam ab, es bleibt etwas Ueberſtand.
Der Kälberhandel geſtaltete ſich ruhig. Bei den Schafen war der
Geſchäftsgang ruhig, es wird nicht ausverkauft. Der Schweinemarkt
verlief ſchleppend, wird auch kaum ganz geräumt.

Marktberichte.
Central-Stelle der Preußiſchen Landwirthſchaftskammern.

Notirungs-Stelle.
26. März 1898.

a) für inländiſches Getreide iſt in Mark per Tonne gezahlt worden
Weizen Roggen Gerſte Hafer

Uckermark 190 133 138 140--160 150--160
Mittelmark, Priegnitz 188 135--140 140--162 140 150
Neumark 190 135 141 170 140 146Laufitz 192 198 142 170--200 150 155
Magdeburg 185--128 136 144 175 205 148 155
Altmark 183--194 130 138 140 170 142 160
Merſeburg, öſtl. d. Mulde 170-190 135--139 180 192 150 158

do. weſtl. d. Mulde 186-205 134144 S
Erfurt 180-195 140--150 170- 188 152 165

148 148Stettin (Bezirk)
Stolp (Platz) 185--192 128 135 128 140 136 142

179 181 134--136 135--145 135--140Anklam (Platz)

Greifswald (Platz) 130 140 136 138Danzig 185 197 136 137 146 135
Thorn 175--185 137 139 135 140 137 144

Culm 180 m 140Elbing u 128, 124 144Königsberg i. Pr. 189 133--137 2 STilſit r 134 140 u 131--150Breslau 192 149 171 153Neiße 163--184 141-1475 149165 136 150
Trebnitz 160 188 130--145 150--170 140 156
Brieg 169 184 141--147 145 160 150 156Strehlen 161-182 147--156 152 165 149 156
Bromberg 178 184 140 130 150 135--150Nakel 164 187 137 130--140 135--145

Kolmar l131--133 139--143 136 140Krotoſchin 190--192 138--140 152 155 150 152Rawitſch 165--185 137--145 145--165 147--155
Tel. 190 142 140 160Rorderdithmarſchen 185--190 145 140 150-- 160

Kaſſel 196 154 S 153Fulda 205--210 155--160 170--180 155 160
Nach privater Ermittelung:

Steitin, Stadt i9i 138 156 1Poſen 164--187 125--143 125 158 125--145
755 g p. I 712 g p. l 573g p. 450 g. pe bers i. Pr. 189,10 137 J 57

in i 144 S 154b) Weltmarkt
auf Grund heutiger eigener Deveſchen, in Mark per Tonne, einſchl
Fracht, Zoll und Speſen, aber ausſchl. der QualitätsUnterſchiede

am 26. März am 25. März
Von Newyork nach Berlin Weizen 1001 Cts. 209,10 211,80

Chicago e 219,25Liverpool 7 7 ſh. 44 d. 208,40 209,
Oveſa 115 Cop. 205,10 205,10e a Roggen 76 153,30 „1353,30Riga Weizen 119 208,00 208,00

Moggen 78 153/60 153,60Pet Weizen 125 297990Von Amſterdam nach Köln 235 hl. fl. 206,50 206,50
59 Roggen 138 l. fl. e 152,00 h 152,00

Magdeburger Handelsbericht vom 26. März. Nicht
amtlich) Gedarrte Cichorienwurzeln, gewaſchene für
11,25--11,37 ungewaſchene 10,00--10,25 Gedarrte
Zuckerrüben, gewaſchene 11,00 ungewaſchene MC,
Prima Kartoffelſtärke und -Mehl 238,00 23,25
Rapskuchen 12,30--13,70 A. Alles per 100 kg.

Magdeburg, 26. März. (Notirungen des Magdeburger
Vereins für Landwirthſchaft) Weizen ſehr feſt. Schwerſte
Sorten bis 202 Shirriff bis 196 Rauhweizen bis 186
ab Station bezahlt. Roggen feſt, 135—144 ab Station.
Gerſte ſtetig, feinſte 205 mittlere 180--195 Landgerüen
160--175 ab Station gefordert. Ausländiſche Futtergerſten 125
bis 130 ab hier bezahlt. Hafer feſt, 145—154 ab Station.
Mais, amerik. mixed. loko 100 ſpätere Lieferung 98-99
ab hier bezahlt.

Leipzig, 26. März. Pro duktenmarkt. (Bericht von Neu
mann u. Leopold, Leipzig) Weizen höher, ver 1000
wetto, inländiſcher 195--201 bez. B., ausländiſcher 207-216
bez. Brf. Roggen behauptet, per 1000 ks netto, hieſiger 136 146
dez. B., oſtpreußiſcher und Poſener 150 bis 161 bez. Brf.,
ausländiſcher 157 160 bez. B., Gerſte ver 1000 kg netto, Brau
gerſte 168--190 bez. B., Mahl- und Futterwaare 127 135 bez. Brf.,
Hafer feſt, per 1000 kg netto inländiſcher 152-—163 bez. B.,
ausländ. 155--158 bez. Brf., Mais per 10009 kg netto amerik.
104--107 bez. B., runder 108--112 bez. B., Oelſaat per
1000 ke netto, Raps Rapskuchen ver 100 kg netto
Rüböl luſtlos, per 100 kg netto frei Haus hier ohne Faß,
50,00 Brf. Außeramtlich: Malz per 100 Kg netto alte,
27--29, neues 29--31. Wicken per 1000 kg netto loco 160,090,
Erbſen ver 1000 5 netto loco große 155--1 75, do. kleine 140--160,
do. Futter 130-- 140. Bohnen per 100 kg netto loco 19--22, Kleeſaat
per 100 kg netto roth nach Qual. 60--95, do. weiß nach Qualität
30--75, do. gelb nach Qual. 20—30, ſchwed. nach Qual. 30 bis
75. Außerdem wurden notirt nach den Angaben der Leipziger
Spritfabrik: Spiritus (unverſteuert) per 10 000 Liter Procent ohne
g et mit 50 Verbrauchsabgabe 65,40 Geld, mit 70 C.

rbrauchsabgabe 45,80 Mark Geld. Dienstag, 22. März, mit
50 A. Verbrauchsabgabe 64,30 Geld, mit 70 A. Verbrauchsab-
gabe 44,60 Mark Geld. Die Mühlen und Mehlhändler von Leipzig
und Umgegend notiren Weizenmehl Nr. 00 30,00 30,50 do.
Nr. 0 28,00--28,50 do. Nr. I 21,50--22 do. Nr. II 19 Ac,
Feihneſchogle. 9,00—9,50 Roggenmehl Nr. 6/1 2200—22,50

d S c 1650 Roggenkleie 9,75--10,25 c. per 100 Ko.
excl. Sack.

e 25. März, 6 Uhr Abends. Waarenbericht.
(Die geſtrigen Notirungen ſind eingetklammert beigefügt.) Baum-
wolle- Preis in NewYork 61 (6 Lieferung April 5,79
(5,82), Lieferung Juni 5,85 (5,88), in NewOrleans, 5l6(54 Petroleum, Standard white in NewYork 5.75 (5,75)
in Philadelphia 5,70 (5,70), Rafined (in Caſes) 6,40 (6,40), Credit
Balances at Oil City 77 (77), Schmalz, Weſtern ſteam
5,25 (5,273), Rohe Brothers 5,60 (5,60), Mais ver
März Mai 33 (33 Juli 3 (345/Weizen**) rother Winterweizen loco 102 (103), Weizen ver
März 1004 (102), per April per Mai 98 (99),
per Juli 84 (85), Getreidefracht nach Liverpool 31 (37),
Kaffee fair Rio Nr. 7 53 (5 i Nr. perApril 4,90 (4,95), ver Juni 5,10 (5,05), Mehl, Spring-
Wheat clears 3,85 (3,90), Zucker 3x (35), Zinn 14,30 (14,35),
Kupfer 12,00 (12,00).

Tendenz Mais: ſtetig.
Tendenz Weizen ſtetig.

Chicago, 25. März, 6 Uhr Abends. Waarenbericht.
(Die geſtrigen Notirungen ſind eingeklammert beigefügt.) Weizen*):
ver März (1025 per Mai 104 (104, Mais per
März 278 (27 Schmalz per März 4,921 (465), per
Mai 4,95 (5,00). Speck ſhort elear 5,25 (5,25), Pork
per März 9,40 (9,572).

Tendenz Weizen ſtetig.
Tendenz Mais: ſtetig.

Waaren und Produkteubverichte.
Getreide.

Hamburg, 26, März. Veizen (oco feß, dolſtein. ioeo neuer 1857-198 Mk,
Koggen loco feſt, meckiendurg. loes aeuer 140--149 ruſſiſcher loco feſt.
loco neuer 312., Mais 57. Gerſte f

Wien. 26. März. Weizen ver Frühjabr 12,24 Gd., 12,26 Gr., Roggen ver
Frühjadr 8,80 Gd., 8,2 Gr. Nais per MaiJuni 6,86 Go. 5,66 Br. Hafer
ver Frühjahr 6,83 Gd., 6,85 Sr.

Veſt, 26. März.

V rz. Wer ſt, er März 90, pr. April28,80, pr. MaiJnni pr. Mai-Auguß 27,75. Koggen bdehauptet, pr. März

rvihg. Gernte dehauvter.
Amſterdam 26. Närz. Seizen auf Termine unver. do. vr. März

per Mai Roggen loco do. auf Termine feſt, pr. Närz 14 perMai 124, vor. MaiAug ver Juli or, Oktober 123.
London, 26. März. An der Küſte 1 Wetzentgouugen angeboten
New ork, 25. März. (Telegrawm.) Rotder Winterweizen Weizen loco

102, pr. März 100 pr. Adril ter Mat 98, ver Juli s4 Rais pr.
März pr. Na 35* vor. Juli 34 Nehl 385. Getreidefracht 2

Chieago, 25. März. (Telegr.) Wetzen pr. März pr. Mal 108, Nals
per März 27

Zucker.
Hamburg, 26. März. (Schlusbericht.) Rüben Rohzucker I. Produkt Baſis 38

Kendement neue Ufance, frei an Bord Hamburg ver März 9,05, per April 9,05,
per Mai 9,15, per Juli 9,20, ver Auguſt 9.371,, ver Oktober 9,27 Behpt.
9 i non 26. März. 962 Proz. Javazucker II ruhig, Rüben Rohzucker loco

ruhig.

Kaffee.
Hamburg, 26. Närz. bericht.) Kaffee. Good average Santof. Käch

327,0, Mai 21, Seotember 28 26,26 G.r u
s 26. Märzdu 2 S r e average Santes Nän 22,787

Umſterdam, 25. März. Java Kager goos erdinars 85,00

VPetroleum.
Bremen, 26. März. Betrokeum. zollfrei, Standard whlte kace 5,10 Gr.

o 87 m r. e white iocotwervpen, 26. lußbericht.) Raffinirtes weiß iu, Br., März 152 Br., AprilNak 152 Br. Tendenz: Ruhig. be

e Nordhauſen, 29. Rärz. 45 Vol e für 300 Kilogr. ohne Faß

a Ett, r 2 e neab Brenuerei e ä 4 t bis
Breslau. 20. März. Spiritus ver 100 lter 100 Prozent excl. 60 Mk. Ver

r per März 65,20 G., do. 70 Nart Verbrauchzabgabde per Rarz 45,50

Spiritus feſt, März 23 G., 23Aeril Mai 225, G. Jiai Juni 222, S. /3 G., Rärz-April 251 G.
Varis. 26. März. (Anfangsbericht.) Spiritus behpt. Närz 46,50, April 46,76MaiRuguſt 45,00, Septemder Dejemder 32,50.

Oele. Delſaaten. Fettwaaren.
Hamburg, 26. März. Kabsi (unxerzollh euhig, loco 51 Br.
Köln. 26. März. Kübst loco 54,50. Oktbr. 80,69.
Paris, 26. März. Anfangsbericht. Kübot ruhig. Närz 63,66, April 653 25

Mai Auguſt 54,25, September Dezember 54,75.

Hülſenfrüchte.
Berlin, 25. März. (Amrlich.) Erbſen gelbe, zum Kochen 26,00-40,06 Mk.

Speiſebohnen, weiße 25--50 Mk., Linſen 25 70 Mk.
Nordhaufen, 25. März. Kochlinſen 20,00-—32,00 M., Kocherbſen 16 20

Speiſebohnen 209,00-—26,00 Mk. ver 100 Kilogramm,

Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.
Berlin. 26. März. (Amtlich.) Trockene Karroffelſtärke 23,00 Mk., Kartoffelmehl

23,00 Mk., feuchte Stärke 13,75 Mt. Kartoffein 5,00-—-6,09 Mk.
Nordhauſen 26. März. Kartoffeln 7,00-6,09 Mk., per 100 Kilogramm.
Hamburg, 25. März. Kartofſelſtärke prima Waare vrompt 222 Mk.

Lieferung Avrit Mai 23 231 Mk., Kartoffelmehl, prima Waare prompt 23 bis
23 Mk., Lieferung April Mai 23——23 Mk., Supertor Stärke 22—-231 M
Superior-Nehl 23--24 Mk. ver 100 Kilogramm.

Eier. Käſe.Fleiſch. Butter.
Berlin, 25. März. (Amtlkch.) Rindfleiſch von der Keule 1,29--1,60 Nt., Sauch

fteiſch 2,00 1,30 Mt., Schweinefleiſch 1,20-- 60 Mk., Kalbfleiſch 1,00--1,60 Mk.
mmelfleich 1,00--1,50 Mt., Butter 2,00-—2,60 Mk., per 1 Kilogramm, Eier 2,60 bis

„50 ver Schock.
Nordhanuſfen, 26. März. Rindfleiſch 1,20--1,40 Mk., von der Keule, ohne

Knochen 1,60 Me., Schweineſleiſch 1,30 1,40 Mk., geräucherter Speck 1.e0--,80 t.
Hammelfleiſch 1,10-—1,26 MNk., Kalbfleiſch 1,70—1,29 Nek., Land utter 1.890 Mk., Spelfe
dutter 2,00 2,20 Mf., feinſte Gutsbutter 2,80-—2,40 Mk., Eier 0,94—-1,00 Mt. per 1 Kilo
gramm, Eier 2.80-3 00 Mk., Käſe 4,00-—5,00 Mt. per Schock.

Hamburg, 25. März. Schmalz. Steam 26,25 Mk. Fairbank 28,50 Mk., Amour
Spezial 29,00 Mk., Chamberlain Noe u. Co. 28,560 Mk., Hamburger raff. Raddruch Stern,
Kreuz u. Schaub 34,00——36,50 Mk. Schlachterſchmalz 65 M. ver RettoCentuer inkl. Zoll.
Squire Schmalz in Tierces 29,59 Mark, in Firkins 112 Pfd. 30,00 Mart, in Eimeru
à 56 Pfd. 30,50 Nk., in Eimern à 28 Pfd. 31,00 Mk.

Fiſche.
Berlin, 25. März, Karpfen 1,00—-2,20 Nk., Aale 1,22 80 Mk., Zander 1,00 bi

6i3 2,69 M.. Hechte 1,90 1,80 t., Barſche 0,80-—1,60 Mtk., Schleie 1,20--2,80 Mk.
Bleie 0.20-—-1,20 t. ver Kilogramm, Krebſe 2.50 22,00 Mk. per Schock.

Hamburg, 25. Närz. Stelabutt 90 Pfg., kleine 75 Pfg., Seezungen 165 Pfg.
kleine 115 Pfg., Kleiße, grose 25 Vjg., kleine 29 Pfg., Rothzungen 30 Pfg. Zanuder
50 Pfg., Schollen, große 42 Vifg., mittel 45 Pfg., kleine 39 Pfg., Schellfiſche, große 42 Pfg.
mittei 35 Pfg., kleine 18 Pfg., Lachs, rothfl. 180 Pfg., Silberiachs 180 Pis-
Lachsforellen 135 Pfg., Flußbechte 55 Pfg., Seehechte Pfg., Hummer, lebende 255
Cabliau, große 22 Pfg., kleine 20 Pfg., Lengfiſch 9 Pfg., Rochen 8 Pfg., Blaufiſch 9

Schnepel Pfg.
Stroh. Heu.

Berlin, 25. März. (Amtlich.) Kichtſtrod 1,00 4,32 Nt., Heu 4,00-—7,00 At. für
100 Kilogramm,

Nordhauſen, 26. Närz. Richtſtroh 3,00—8,50 Nt., Heu 5,00—5,50 kür
00 Kilogramm.

Baumwolle und Wolle.
Seipzig, 26. März. Kamanug Terminhandel. La Plata. Srundruſter B.

per März Nk., per April 3,622 Mk., ger Rat 3.621 Mk., ver Juni 3,6712 Mk.
per Juli 3,55 Mk., ver Auguſt 3,55 Mk., per September 3.55 Mk., per Oktober

8 per Dezember 3,590 Mk., Jannar 3,60 Mk.
Februar 3,50 Mk. Umſatz 35 000 Ballen. Tendenz: Behauptet.

z. Baumwole. Ruhig. Uptand middling loco 31,25 Pfg
Liverpool, 25. Närz. (Schlußd.) Baumwolle Umſatz 6000 Bagen, davon für

Spekulation und Export 500 Ballen.

Middling amerikaniſche Sleferungen Ruhig Bug
MärzApril 37 Verktäuferpreis, per AuguſtSeptember 3 äuferpreißr AvrilMai Berkaufervreis, SevtemberOktober 31 Käuferoreks,
MaiJuni 37 Käuferpreis, Oktober November 3 Käuferpreis,JuniJuli 37 Ve tänferpreis, November Dezember Verkäuferpreis
JuliAuguſt 37 4 Verkäuferpreis, Dezember Januar 310 Verkäuferpreis

Düngemittel.
Hamburg, 25. Närz. (Chilt falpeter) Loco 7,02 Mark.

on Fetalle.
Amſterdam 26. März. cazinn 39
London, März. Silber 25 Lſtri., ChiliKupfer 507 Lſtrl., per 3 Monate

503, Lſtrl., Blei ſpan. 12510 Lſtrl., engl. :27 Sftrk., Zinn 65 Lſtri., Zink 18 Lſtrl.
n Giasgow, 25. Närz. (Schlußdericht). Nohetfen. Mixed numbers warrant

sh.

Rio de Janeiro, 24. Rärz. Wechſel auf London St.
Buenos Aures, 26. März. Goldagio 166,86.

Verantworrtli o für die Redaktion Hr. ZVglther Gebensteben, für
den Jnferatentheil Ernſt Huebfch, deide in Halle. Sprechſtunden der Redaktion
von 12 Udr Vormittags Alle die Redattion detreifenden Zuſchriften ſind nicht
verſönlich, ſondern iediglich „An die Redantion der Dalleſchen
Zeitung in Balle a. S. zu adreſſiren.

Familien Nachrichten.

Statt beſonderer Meldung.
Es hat Gott, dem Herrn über Leben und Tod, gefallen,

unſere gute, inniggeliebte Mutter, Schwieger und Großmuiter

Frau verw. Carolimne Kunze
geb. Flste

nach längeren Leiden heute Nachmittag 1 Uhr durch einen ſanften
Tod aus dieſer Zeitlichkeit abzurufen zu einem beſſeren S

Dies zeigen mit der Bitte um ſtille Theilnahme an
Büſchdorf, den 26. März 1898.

Die trauernden Hinterbliebeuen.
Die Berrdigung findet Dienstag, den 29. März, Nech

mittag 3 Uhr ſſatt. [3858

TodesAnzeige.
Geſtern Abend 8 Uhr entſchlief ſanft unſer guter lieber

Vater, Schwieger u. Großvater, der Stadtmuſikdirektor a. D.

Carl Steeger
in ſeinem bald vollendeten 88. Lebensjahre. Allen lieben
Freunden und Bekannten die traurige Nachricht.

Um ſtilles Beileid bitten
Lanuchſtädt, den 26. März 1898.

Die Hinterbliebenen.
Die Beerdigung findet Dienstag 2 Uhr ſtatt.

r ”-=m——

Scuur FJillig, Tuchhancdlung mit Anfertigung feinerer Herrenkleider

BF nach Maass
Grosse Steinstrasse 15, gegenüber dem Halle'sehen Bankverein

AnerKannt leistungsrähiges Gesehsäſt empfiehlt sieh ergebenst
T Rolationsdrug und Verſag von Otto Thiere Haſe Saale. Seirnigerfttafe 87. Mit 1 Beilage.
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[Nachdruck verboten.

Die Roſe von Granada.
Roman von Jean Rameau.

24] Autoriſtete Ueberſetzung von Adolf Neuhoff
XIX.

Dieſer Huſten mußte aber offenbar in dem Gemütlh und in
dem Denken des ehemaligen Mönches nicht die gleiche Wirkung
hervorrufen, wie bei Roſa Marie. Denn eines Abends ſagte
Etienne zu Frau Miralez:

„Jch habe jetzt ſchon geraume Zeit keine Nachricht mehr
von Fräulein von Sartilly erhalten, und das beunruhigt mich
außerordentlich. Wenn Sie mir geſtatten, ſo möchte ich auf
einen Tag nach Montſégur hinüberfahren. Es ſind kaum vier
Stunden Eiſenbahnfahrt von Sargos nach Puyoo.“

Aber Roſa Marie wollte die Verantwortung dafür nicht
übernehmen. Sie erklärte, daß Fräulein von Sartilly ſich ſehr
wohl befände und daß es nicht angezeigt erſchiene, Herrn
Miralez in ſeinem jetzigen Zuſtande zu verlaſſen. Uebrigens
fehle es ja auch nicht an Arbeit!

Die Stimme der jungen Frau zitterte bei dieſen Worten,
und um ihm die Möglichkeit, nach Bontucq zu gehen, zu nehmen,
wurde der Sekretär jetzt unter den verſchiedenſten Vorwänden
nach allen Himmelsrichtungen umhergeſchickt, bald nach Paris,
bald nach Bordeaux, bald nach Marſeille. Roſa Marie
überhäufte ihn mit Beſorgungen und Aufträgen und zeigte ſich
darin ſelten erfinderiſch.

Eines Morgens ſuchte ſie ihn auf und bat ihn, einen Brief
an den Arzt in Arcachon zu beſorgen. Er machte ſich ſofort auf den

Weg und verſprach, um neun Uhr Abends wieder zurück zu
ſein und den Zug zu benutzen, der um halb neun in Lamothe
eintrifft. Es war ein beſonders heißer Tag. Roſa Marie
ſpeiſte mit Miralez allein. Es wurde dunkel, aber die Luft war
immer noch glühend. Als der Kranke zur Ruhe gegangen war,
ſtieg die junge Frau wieder auf die Düne, um in der Ferne durch
eine Lichtung die Laternen des Zuges zu verfolgen, der Etienne
mit ſich führen mußte. Als ſie aber oben angelangt war, ſtieß
ſie einen Schrei des Entſetzens aus. Der ganze Horizont nach
Lamothe zu war ein Feuermeer! Der Fichtenwald brannte!

Roſa Marie rannte in vollſter Haſt zum Schloſſe hinüber
und ſtieg auf den Thurm, um weiter ausſchauen zu können.
Von da oben bot ſich ihren Blicken ein gewaltiges, erſchütterndes
Schauſpiel dar. Der ganze nördliche Abſchnitt des Waldes
ſchien in Flammen zu ſtehen. Eine rieſenhafte röthliche Rauch
wolke lagerte über dem Ganzen, und unter ihr fraß das Feuer
mit unheimlicher Schnelligkeit weiter um ſich, die ausgedörrten
ſchlanken Stämme einen nach den andern beleckend und erfaſſend.

Die Leyre ſchien ſich blutroth dahinzuſchlängeln, und dann und
wann wirbelte ein Windſtoß einen wahren Regen von Funken
hoch in die Luft, die da wie ein wilder Bienenſchwarm umher
ſchoſſen und dann langſam wieder in ihr Element zurückſanken.
Das Läuten der Sturmglocken durchzitterte von allen Seiten
her die Nacht.

Roſa Marie ſtarrte faſfungslos auf das Feuermeer un

erſchauerte.

„Wenn Etienne ſich darin befindet!“ dachte ſie, an allen
Gliedern zitternd. „Oh, mein Gott!“

Sie ſah auf die Uhr, ſtieg hinab, um Dominika zu fuchen,

und kletterte mit ihr wieder auf den Thurm.
„Liegt auf dieſer Seite nicht der Weg von Sargos nach

Lamothe?“„Ja, gnädige Frau erwiderte ſtammelnd die durch den

gewaltigen und ſchrecklichen Anblick der Feuersbrunſt faſt erſtarrte
Dienerin.„Himmel!“ rief Roſa Marie verzweifelt aus, „Etienne iſt

jetzt vielleicht mitten in dieſem Flammenmeer! Laufen wir!
Komm, laufen wir ſchnellUnd todtenbleich ſtürzte ſie zur Treppe. Dominika konnte

ihr kaum folgen.
„Ja, gewiß!“ ſtieß ſie hervor, immer zwei Stufen mit

einem Male nehmend. „Es iſt jetzt dreiviertel auf neun Uhr!
Etienne muß gerade unterwegs ſein! Oh, ich zittere bei dem
Gedanken

Sie hatte das Freie erreicht und ſtürmte nun die Land
ſtraße entlang, dem Dorfe zu. Unterwegs galoppirten ſcheu ge
wordene Thiere an ihr vorüber, die ſich losgeriſſen hatten und
vor dem Feuer flohen. Aber unbekümmert um Alles, was um
ſie herum vorging, lief Roſa Marie weiter und Dominika blieb
ihr dicht auf den Ferſen.

„Aber gnädige Frau!“ wagte die Dienerin endlich zu
mahnen, „wo laufen wir denn eigentlich hin? Es hat doch
wirklich keinen Zweck, daß wir hier bei Nacht und Nebel aufs
Geradewohl drauf los gehen. Herrn Etienne werden wir doch
nicht finden, und wir riskiren womöglich, ſelbſt noch ins s
zu gerathenDoch Roſa Marie hörte ſie nicht. Ohne zu überlege

rannte ſie immer weiter. Erſt als ſie zwei Männer ankommen
ſah, die einen menſchlichen Körper trugen, eine Frau mit ver
brannten Haaren und Kleidern, die todt zu ſein ſchien, machte

ſie Halt.
„Mein Gott! Wenn man ihn auch ſo aufs Schloß zurück

bringt!“ rief ſie, faſſungslos die Hände ringend. „Womöglich iſt
er verwundet und liegt nun hilflos und verlaſſen da! Dominika,
laufe ſchnell wieder zurück und bereite Alles vor, um ihn zu
pflegen. Jch werde ihn ſchon finden

Und wieder nahm ſie ihre Wanderung auf, immer weiter

auf dem Wege nach Lamothe vordringend.
„Jch Thörin ſprach ſie in ſich hinein. „Warum

habe ich ihn diefen unnützen, ganz überflüſſigen Gang
machen laſſen Warum habe ich ihn nicht bei mir be
halten Wenn er mir ſtürbe! Oh, es wäre entſetzlich, un
erträglich!“

Und ſie beflügelte ihre Schritte. Hie und da leuchtete
es bereits ganz nahe auf, wenn ein Windſtoß die Funken
vorwärts trieb, die dann in den noch unberührten Stämmen
neue Nahrung fanden und das verheerende Element immer
weiter ausbreiteten.
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„Und wenn das Schloß zu brennen anfängt fragte

ſie ſich plötzlich, erſchreckt ſtehen bleibend. Ach was,mag es verbrennen mit Allem, was darin iſt! Was kümmert's

mich Sie überlegte aber doch, daß das Schloß durch das Bett

der Leyre geſchützt wurde, und lief weiter vorwärts.

„Etienne!“ rief ſie nach allen Richtungen in den Wald
hinein.

Leute gab es hier wohl es waren das Bauern, die in
wilder Haſt von allen Seiten auf den Hauptweg zuſammen
ſtrömten oder entſetzt und kopflos hin und her liefen. Einige
waren, um ſchneller vorwärts zu kommen, auf ihre Stelzen ge
ſtiegen. Andere rollten Weinfäſſer vor ſich her oder ſchleppten
ſonſt mit ſich, was ſie von ihrer Habe der Zerſtörungswuth des
wilden Elements entriſſen hatten. Um eine kleine Anſiedelung
waren eine Reihe von Menſchen in fieberhafter Thätigkeit, die
emſtehenden Bäume umzuſchlagen und abzuſägen, um dadurch
ihre Gehöfte möglicherweiſe vor dem Verderben zu erretten;
andere wieder zogen tiefe Gräben um die Gebäude, aus den
Fenſtern warfen vor Furcht halb wahnſinnig gewordene
Frauen unter ohrenzerreißendem Lärm alle möglichen
Dinge hinaus Möbelſtücke, Betten Wäſche, Kleidungs
ſtücke, die dann draußen von ganzen Herden unaufhörlich
blökender, wild gewordener Hammel zertreten wurden.

Roſa Marie ſah Nichts von alledem.
„Mein Herr,“ fragte ſie jeden Bauern, an dem ſie vor

über kam, „mein Herr, haben Sie nicht Herrn Etienne Hon
tarrède geſehenMan achtete kaum auf ſie. Jeder hatte zu viel mit ſich

zu thun, um ſich ſelbſt und ſeine Güter zu retten und in Sicher
heit zu bringen, als daß er ſich um fremdes Unglück hätte
kümmern können. Frau Miralez drang noch immer weiter
vor, bis ſie plötzlich an einer Wegbiegung die Feuersbrunſt
dicht vor ſich ſah. Es war eine hohe, gewaltig lodernde
feurige Mauer, in die der Weg wie in einen Höllen
jchlund hineinführte. Der Eindruck war ſo überwältigend,
daß ſie einige Schritte zurücktaumelte. Glühend heiß
ſchlug es ihr entgegen ein unaufhörliches unheimliches Kniſtern
und Knacken und dann wieder ein dumpfes Rauſchen wie am
Meeresſtrand tönten aus der Gluth heraus. An einer Stelle
ſah man die Flamme beſonders hoch emporſchlagen, und hin
und wieder ſchoß es dort wie Raketen blendend zum Himmel
hinauf, dort ſtand eine Terpentinfabrik, die das Feuer trotz
aller Gegenmaßregeln ergriffen hatte. Hier hatte das verheerende
Element neue, belebende Nahrung bekommen, und nun ſchritt
es noch ſchneller fort als bisher, ſprang über Wege und Gräben,

ergriff Heuſchober und Kornſcheunen und ließ hinter ſich nur
eine kahle, ſchwarze, rauchende Fläche. Mit einem ſchrillen Mißton

verhallte eine ſturmläutende Glocke und ſchwieg das
Feuer hatte ſie erreicht und hatte den Glöckner in die Flucht
geſchlagen.

Weiter konnte Roſa Marie nicht, wollte ſie nicht direkt in
die Flammen hineinlaufen. Verzweifelt blickte ſie um ſich, auf
eine weite Strecke hin war Alles taghell erleuchtet.„Etienne!“ rief ſie wieder mit heiſerer, angſierfüllter

Stimme.

Sie erhielt keine Antwort. 7
Wo konnte er nur ſein Welche Richtung konnte er

eingeſchlagen haben, als er ſeinen Weg durch die Flammen ver
ſperrt ſah

Sie ging vom Wege ab in den Wald hinein mit der feſten
Abſicht, den Feuerherd zu umſchreiten.

Bald bemerkte ſie in einiger Entfernung einige kleine
Häuschen, um die viele Menſchen geſchäftig umherliefen. Sie
ging geradeswegs auf ſie los und hatte ſie in wenigen Mi-

nitten erreicht. Sie bildeten die Wohnung einiger Harzſammler
familien und waren aus Balken gezimmert und mit Dachziegeln
gedeckt. Ein Sumpf, der ihnen nach der Feuerſeite hin vorlag,
ſchützte ſie vorläufig vor dem Aergſten, und man hatte deshalb
einige Verwundete aus einer benachbarten Anſiedlung hier
untergebracht.

Roſa Marie hörte laute Stimmen durcheinander ſprechen,
von denen die meiſten wüthend und zornerfüllt klangen „Und
doch hat die Eiſenbahn Schuld
der Lokomotive iſt es geweſen „Der Wald brennt
nun ſchon ſeit fünf Stunden „Das Feuer hat ſchon
über drei Kilometer durchlaufen „Aber jetzt wird es wohl
bald zum Stehen kommen, die großen Lichtungen von Gujan
Meſtras werden es hoffentlich aufhalten.“

Plötzlich wurde es ſtill, denn zwei Männer brachten auf
einer Bahre einen neuen Verwundeten herbei. Roſa Marie
wollte ſich ihm nähern, aber ein Feldhüter ſtieß ſie zurück.
Einige Sekunden ſpäter erſchienen die beiden Männer wieder
mit der leeren Bahre und ſchritten in der Richtung auf das
Feuer davon.Roſa Marie ſah ihnen halb geiſtesabweſend nach. Doch

plötzlich begann ſie heftig zu zittern. Der eine der beiden
Träger war ein großer, ſtattlicher Mann mit geſchmeidigen Be
wegungen und eleganter Kleidung.

„Bei Gott! das iſt er!“ rief ſie überraſcht, und Freuden
thränen traten ihr in die Augen. „Etienne! Etienne!“

Er war es in der That, aber er hörte ſie in dem allge
meinen Getöſe nicht mehr. Alle ihre Kräfte aufraffend, ſtürzte
ſie ihm nach, lief um den Sumpf und fiel ſchließlich in einen
Graben, der ihr im Wege lag und den ſie nicht bemerkt hatte.
Der Fall hatte ihr jedoch nichts geſchadet.

Als ſie auf der anderen Seite wieder hinaufgeklettert war,
ſah ſie in einiger Entfernung hinter einem Häuſerkomplex wieder
das Feuer vor ſich.

„Etienne!“ rief ſie, ſo laut ſie vermochte.
Aber ſie hatte jetzt die beiden Krankenträger aus den

Augen verloren. Kurz entſchloſſen ſchritt ſie gerade auf die
durch die Flammen bedrohten Gebäude los und bald ſah ſie
thatſächlich Etiennes Geſtalt ſich deutlich von dem hellen Hinter
grunde abheben.

„Unglücklicher, was thun Sie hier ſchrie ſie, ihn
feſt umklammernd. „Sie dürfen nicht hier bleiben! Reiten
wir uns

Etienne fiel aus allen Wolken, als er Frau Miralez
erkannte.

„Sie hier rief er
klugheit

Aber Roſa Marie hatte ihn bereits unter den Arm gefaßt
und zog ihn mit ſich.

„Retten wir uns! Kommen Sie!“ ſchrie ſie mit angſt
verzerrtem Geſicht. „Kommen Sie, Etienne!“

Etienne ließ jetzt thatſächlich die Tragbare fahren und
folgte ihr. Einige Sekunden lang ſchritten ſie planlos durch
die Bäume nebeneinander dahin, ohne darauf zu achten, welche
Richtung ſie nahmen. Sie gingen fehl, anſtatt ſich von der
Feuersbrunſt zu entfernen, liefen ſie gerade in ſie hinein. Um
ſie herum brannte bereits das Unterholz; Roſa Marie hatte
ſich mit beiden Händen feſt an Etiennes Arm gehängt.

„Sie ſind nicht verwundet, Etienne?“ fragte ſie mit liebe
voller Stimme. „Nein, ich ſehe es, Jhnen iſt nichts geſchehen.
Oh, welches Glück!“

Und zärtlich blickte ſie ihn an.
Etienne ſchüttelte lächelnd den Kopf.

(Fortſetzung folgt.)

kopfſchüttelnd. „Welche Un

„Ja, ein Funke aus



liebe
ehen.
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Eine Hochzeit in Amphiſſa.
Jch ſaß gemüthlich im Kaffeehaus Zacharatos am Ver-

faſſungsplatz und las die „Fliegenden Blätter“, da ſchlug mir
plötzlich Jemand auf die Schulter und begrüßte mich nach
griechiſcher Weiſe. „Du wollteſt ja immer einmal ein paar Tage
aus dem Joch heraus,“ ſagte mein Freund vergnügt lächelnd,
„ich weiß eine Gelegenheit, bei der wir uns ſehr gut unterhalten
werden, namentlich Du als Fremder.“ „Wohin geht es denn
fragte ich. „Jch muß na r v lautete die Antwort,„wo ſich eine Vaſe verheirathet, und da ich der einzige Verwandte

es Brautvaters bin, der ſtudirt hat und eine höhere Stellung
einnimmt, ſo hat man mich als Brautführer gewählt. Kommſt
Du mit Wir können in 5 bis 8 Tagen zurück ſein. Die Reiſe
wird Dich auch nicht viel koſten,“ fügte er nach echt griechiſcher
Art hinzu, „wir bleiben bei meinen Verwandten, und dieſe
werden mir ſogar ſehr dankbar ſein, denn die Anweſenheit eines
Europäers unter den Hochzeitsgäſten giebt dem Feſte einen be
ſonderen Glanz und wird manchen Neid hervorrufen.“ Ge-
chmeichelt willigte ich ein. Amphiſſa oder türkiſch Salona liegt

Nomos (Provinz) PhokisPhthiotis, in der Eparchie Re
gierungsbezirk) Parnaſſis, und iſt ein aufblühendes Städtchen
von 4700 Einwohnern. Jn der Geſchichte iſt es bekannt durch
den ſogenannten heiligen Krieg, den Philipp von Macedonien
)azu benutzte, um ſich den kranken Mann Griechenland dienſtbar
u machen. Heilige Kriege ſind ja eine Erfindung, die ſich auch
jeutzutage noch ſehr praktiſch erweiſt. Amphiſſa war alſo dasZiel unſerer Reiſe. Wir konnten die ganze Reiſe zu Schiffe

nachen oder mit der Eiſenbahn nach Korinth fahren und von
dort nach Jtea, der Hafenſtadt n das Dampfſfſchiff be
nutzen. Wir entſchieden uns für das erſtere, da die ſchönen
Herbſttage lockten und ich noch keine Fahrt durch den Canal
und den ſaroniſchen Buſen gemacht hatte. Nachdem wir am
Abend unſer dünnleibiges Bündel geſchnürt hatten, denn in Am
phiſſa braucht man weder Frack noch andere Symbole feierlicher
Stimmung, fuhren wir am nächſten Morgen, um die friſche,
reine Luft eines Septembermorgens zu genießen, im offenen
Wagen nach dem Piräeus, überſtanden die Einſchiffung und
verließen den Hafen beim ſchönſten Wetter. Das Schiff trug
uns an der Halbinſel Pſittaleia und dem Hügel des Ferxes
vorbei, wo der perſiſche Herrſcher händeringend der Seeſchlacht
bei Salamis zuſchaute und den Werth einer guten Flotte er
kennen lernte; wir ließen rechts das Arſenal von Salamis zurück,
überragt von dem ſteilen Felſen, von dem die weiße Kapelle der
Muttergottes weit hinaus über das Meer leuchtet, und links die
a bewaldeten Berge von Skaramanga, die mit ihrem dunkeln
Grün und den hellen Flecken des Geſteins zu dem tiefblauen
r und dem glitzernden Meer einen wunderbaren Gegen-
atz bildeten. Wir flogen an Eleuſis und Megara mit ihren
uralten Oelwaldungen vorüber, wir ſahen die Eiſenbahn ſich an
der Kaki Stala entlang winden und den Bergrücken von
Akrokorinth immer näher rücken und dann verſchwinden, als
wir an Kalamaki vorüber bei Jſthmia in den berühmten und
berüchtigten Kanal einfuhren. Die Fahrt durch den Kanal geht
ziemlich langſam vor ſich und bietet dem Reiſenden Gelegenheit,
viel Jntereſſantes aus nächſter Nähe zu betrachten; denn bei
der geringen Breite des Waſſerweges glaubt man das Land
auf beiden Seiten mit der Hand greifen zu können. Bei
Poſidonia verließen wir den Kanal und nahmen in Korinth
neue Reiſende auf, darunter Engländer in auffallenden Reiſe-
kleidern, die nach Delphi pilgerten. Bis zum Vorgebirge HaghiosNikolaos folgt das Boot der ſteilen deine des Jſthmos,

dann tritt die Küſte rechts zurück, und in der Ferne erkennt
man den Kithäron und weiter den Helikon, wo Pegaſus, der
viel mißhandelte Schimmel, die Quelle aus den Boden ſchlug,
bis man nahe bei Jtea die ſchroffen Felſen des Parnaſſos, des
berühmten Muſenſitzes und der bewaldeten Kiona erblickt links

entfernt ſich die Küſte weiter. Ueberall ſieht man Roſinen
pflanzungen der Provinz Achaia und dahinter die Berge desPaedonher, zunächſt das langgeſtreckte Akrokorinth, dann den

Eurymanthos, wo das gewaltige Borſtenvieh hauſte, und den
Winter und Sommer in ſeiner leuchtenden Schneehaube
prangenden Kyllenne, jetzt Ziria. Wir näherten uns Jtea; die
Barken umkreiſten das Schiff, und nach überſtandener Aus-
ſchiffung, Begrüßung und Vor ſtellung der zum J
meines Freundes gekommenen Verwandten wurde der Will-
kommentrunk in feurigem Parnaſſoswein getrunken, wobei mir
als „Franken“ am meiſten zugetrunken wurde. Es fehlte auch
das Zubrod nicht, beſtehend in ſchwarzem Brod, Käſe vom
Parnaſſos und am Spieß gebratenen Stückchen magern und

Geſpenſt
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fetten Lammfleiſches. Der Wagen mußte lange warten denn
beim Trinken wurde eifrig tag und nach allen möglichen
Dingen s genau wie bei Homer. Als aber das leidige

olitik e chlich, gab ich meinem Freunde audeutſch einen Wink und wir ſ ren endlich ab. Aber

r wären wir faſt ängen geblieben dennhier, bald dort begegneten wir einem Kumparos, Gevatter, der
z Wirth nicht vorbeifahren ließ, ohne mit uns getrunken
zu haben.

So kamen wir denn nach doppelter Fahrzeit endlich im
Städtchen an. Wir wurden aufs n te im Brauthauſe
empfangen, denn es war heute die Ausſtellung der Brautaus
ſtattung, zu der alle Verwandten eingeladen waren. Der
Bräutigam hatte auch Muſik dazu beſtellt. Die Mutter des
Bräutigams verglich genau das vor dem Verlöbniß vom
Bräutigam zum Zeichen, daß er gewillt ſei, die Verlobung
einzugehen, unterſchriebene Verzeichniß der zur Mitgift r
rechneten Ausſtattungsgegenſtände mit den Stücken ſelbſt.
Mir kam das Hervorholen aus den Truhen, Stück für Stück,
und das Nachzählen der Hemden, Strümpfe, Taſchentücher
u. ſ. w. allzu o ig vor, aber die wurde mit einem
Ernſt und zugleich ſo feierlich betrieben, da e Lächeln von
meinen Lippen verbannt war, dazu wurden Süßigkeiten herum
gereicht, die die Verwandten beim r der Sachen in
die Truhen als glückbringend dazwiſchen ſtreuten. Einige warfen
auch Silberfranken und Fünffrankenſtücke hinein. Der Bräu
tigam ſtand recht gleichgültig dabei, er hatte pflichtgemäß nur
Augen für die Braut und außerdem wußte er, er durch
die ſorgliche Mutter gut vertreten war. Hat der Bräutigam
keine Mutter mehr, ſo vertritt die nächſte weibliche Anverwandte
die Stelle derſelben. Die S ghtigung fiel zu Aller Zufrieden
heit aus, es fehlte kein Stück, denn das hätte auch auf die
Familie der Braut einen Makel geworfen, der noch tagelang
allen Klatſchblaſen des Städtchens Stoff geliefert hätte. Dann
kam der Notar mit ſeinem Schreiber. wurde der Ehevertrag
zage und die Mitgift in baarem Gelde ausgezahlt, in
dieſem Falle 12000 Drachmen in Papier, dazu Grundſtücke,
Gärten, Aecker und 150 Oelbäume. Dieſer S ndlung
ſog wiederum ein Umtrunk denn auch in Griechenland werden
olche Handlungen „begoſſen“. Dabei wurde dem Brau
alles Gute für die Ehe und dann tanzte das r
Volk den Reihentanz „Syrtos“. Voran der Bräutigam, e
ſchmucker per Mann, er reichte ſeiner Tänzerin, der Braut,
nicht die ſondern den St ſeines Taſchentuchs, das bei
ſolcher Gelegenheit immer ein koſtbares ſeidenes iſt. Die Braut
forderte dann andere junge Mädchen und Burſchen f. mitzu
tanzen oder vielmehr mitzuſchreiten; denn nur der Vortänzer
tanzt wirklich und ergeht ſich in den gewagteſten Sprüngen, di
aber bei dem Bräutigam nicht unſchön wurden, er drehte ſich
dabei bald rechts, bald links herum im Kreiſe, wobei er unter
Arm und Taſchentuch hindurch kroch. Um mich zu r holte
die Braut mich ſofort, und obwohl ich mich wohl ziemlich linkiſch
dabei angeſtellt haben wurde mir doch aus Aller Munde
Lob für mein Tanzen zu Theil. Mit dieſem Tage hatte nun
die Reihe der Feſttage begonnen bis zum Sonntag war es im
g ein e Kommen und Gehen der Verwandten und
Freunde. Sie kamen nie mit leeren Händen, ſondern brachten
Butter, Eier, Reis, Käſe, Lämmer und Hühner zum Geſchenk.
Das iſt wirklich eine praktiſche Einrichtung, denn es iſt vom
Donnerstag Abend im Hauſe der Braut offene Tafel und je
angeſehener die Familie iſt, um ſo reichlicher wird dabei au
etiſcht. Bei alledein wurde aber auch dem Bacchus fleißig geendel, und da der Parnaßwein feurig iſt, ſo herrſchte vom

frühen Morgen bis zum Abend immer eine ſehr lebhafte Stim
mung, aber es gab auch nicht den mindeſten Zank.

So kam denn der ttag der Feier, der Sonntag, heran.
Nach einem mit Haſt und in Unordnung eingenommenen Früh
ſtück ſetzte ſich gegen 2 Uhr der Zug nach der Kirche in Be
wegung. Beim ſchönſten Herbſtwetter wand ſich der Zug durch
die Hauptſtraßen und Plätze der Kirche zu, zu deren Gemeinde
die Familie der Braut gehörte. Voran die Gaſſenbuben, die
auch hier unvermeidlich ſind, hierauf die ungaufhörlich ſpielenden
Dorfmuſikanten, dann die Braut, wie in den großen Städten
weiß gekleidet, mit wallendem, das Geſicht vollſtändig verhüllen
dem Schleier und Orangenblüthenkranz im Haar und einen
ſolchen Strauß vor der Bruſt. Sie wurde von meinem Freunde
geführt, der vielfach um dieſe Gunſt beneidet wurde. Der Braut
s Männlein und Weiblein in bunter Folge, darunter auch
er Bräutigam in einfachem, aber funkelnagelneuem Anzug,

kurzer Joppe mit niedrigem ſchwarzen Filzhut. Aus allen
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ſtern bewarf man Braut und Bräutigam mit Reis und

üßigkeiten, die aus überzuckerten Nüſſen und Mandeln beſtehen;e net geworfen wird, deſto mehr Glück hat das neue Paar.
der Kirche erwarteten die Geiſtlichen in großem Ornat und

der Biſchof von Parnaſſis ohne einen Biſchof thut es eine
angeſehene Familie nicht das Brautpaar hinter einem vor
dem Altar aufgeſtellten, mit Blumen geſchmückten Tiſche, auf
dem eine Schale mit Konfekt und ein Glas Rothwein ſtand,
daneben ungeſäuertes Brod, die koſtbaren Brautkronen, zwei ge
en Kronen aus Orangenblüthen mit einem weißſeidenen

eiten Bande verbunden, und endlich obenauf das in Silber
und Gold gebundene Evangelium. Rechts und links vom Braut
paar hielten je ein Knabe oder Mädchen eine mit durchbrochenen
Zieraten und einer über handbreiten langen weißen Schleife
geſchmückte Kerze. Nach den einleitenden Gebeten, die ab
wechſelnd von dem Biſchof und den Geiſtlichen mit näſelnder
Stimme halb geſungen, halb geſprochen wurden, verlobte der
Biſchof zunächſt das Brautpaar, indem er die Ringe ſegnete
und wechſelte, dann folgten wieder Gebete und das Evangelium
von der Hochzeit zu Kanag, nach deſſen Beendigung der Biſchof,
das Brautpaar und der Brautführer das Bild Chriſti auf dem
Deckel küßten. Sodann nahm der Biſchof die Brautkronen,
richtete die üblichen Fragen an das Brautpaar und berührte die
Stirn der Braut und des Bräutigams mit den Kronen. Mit
dieſer Handlung gilt das Brautpaar als getraut. Der Pfarrer
etzte dem Paare hierauf die Kronen auf und reichte ihnen das
bendmahl, nach griechiſchem Ritus das Brod in den Wein ge

brockt, den Reſt des Weines muß der Brautführer auf das Wohl
des Brautpaars trinken und dann wechſelt auch er dreimal mit
gekreuzten Händen die Kronen. Den Schluß bildete ein Hoch-
eitspſalm, bei deſſen Abſingung Prieſter, Brautpaar und Braut
hrer dreimal langſam den Tiſch umſchritten. r ent

wickelte ſich ein wahres Pandämonium. Alle, groß und klein,
angtey ſich an den Tiſch, um von dem Konfekt zu erhaſchen
und das Brautpaar damit zu bewerfen. Es ſind das jedenfalls
ymboliſche Handlungen, welche die Chriſten aus dem altgriechiſchen

ltus herübergenommen haben. Nach der Trauung bewegte
ch der Zug in derſelben Folge, nur führte der junge Ehemann

eine San nach ihrem neuen Heim, wo das neue Paar auf
ofa Platz nahm und ſo zu ſagen Cercle abhielt. Alle

gingen an ihnen vorüber, zuerſt die Verwandten, und beglück-
wünſchten unter Küſſen und Umarmungen die Neuvermählten
mit den Worten Jhr ſollt leben und alt werden und gute
Kinder bekommen. Vei dieſen Beglückwünſchungen überreichten
die Verwandten auch Geſchenke, Schmuckgegenſtände, von denen
die Braut die meiſten ſofort anlegte. Jetzt wurden in Hülle
und Fülle Mandelmilch und Confitüren, überzuckerte Früchte
und Makronentörtchen herumgereicht, dazu Waſſer und Cognac
r die Männer und für die Frauen und Mädchen ſüßer Liqueur.

ußerdem erhielt jeder Eingeladene zwei Hände voll Konfekt,
das fein ſäuberlich in roſa Tüll eingeſchlagen und mit roſa
Band zugebunden war. Jnzwiſchen hatte die Braut die Kleidunggewechſelt und Brautſchleier und Schleppe angelegt. Die nicht

zum Hochzeitsmahl geladenen Gäſte verabſchiedeten ſich mit
großem Wortſchwall, und die Muſik begann den Syrtos, den
das junge Ehepaar wiederum anführte. Dem Syrtos folgten
dann die ſchwachen Verſuche einiger Dandys, einen Walzer zu
tanzen, auch Polka konnten die Muſikanten ſpielen, aber die
Schönen von Amphiſſa kamen doch ſo recht nicht damit zu
Stande, man kehrte zu den nichtmimiſchen Tänzen zurück. Von
dieſen gefiel mir am meiſten der Kalamatianos. Der Tänzer
verſuchte ſeine Tänzerin zu erhaſchen, und ſie verſuchte ihm zu
entgehen, indem ſie, das Kleid mit beiden Händen kokett auf
ſchürzend, in anmuthigen Bewegungen um ihn herumtanzt. End-lich daute ſich auch die Tanzluſt ein wenig gelegt, und die
Männer ſaßen rauchend in den verſchiedenen Zimmern umher,
als die Aufforderung zum Hochzeitsmahl erging. Es war zwar
ein wenig eng, doch auch hier gehen der geduldigen Schafe viel
in einen Stall. Das Mahl, zu dem der Wein in Strömen
floß, beſtand wie faſt immer bei ſolchen Gelegenheiten aus
Suppe mit dem gekochten Rindfleiſch, gebratenen Fiſchen und
Braten. Der letztere war aber nach Landesſitte, mit Ausnahme
der Hühner und Truthähne, am Spieß gebraten, und wer
jemals Braten à la Palicare, ſo nennt ihn die Speiſekarte in
Athen, gegeſſen hat, der wird ſich mit Wehmuth und Sehnſucht
daran erinnern. Dem Braten folgten Käſe und Früchte. Den
Spruch auf das Brautpaar hielt der Brautführer, er brachte
durch ſeine witzige Rede die Heiterkeit auf den Gipfel, und

nachdem wir auf das Wohl des Ehepaares getrunken hakten,
ſtreckten ſich ihm die Gläſer Aller entgegen, um auch auf ſein
Wohl zu trinken. Es flogen nun die Scherzreden hin und her,
und in kurzer Zeit hatte ich die Eigenheiten des Herrn Demar
(Bürgermeiſter) und der übrigen Honoratioren erfahren. Aus
unſerer Stimmung riß uns erſt die Muſik; die Leutchen hatten
auch getafelt, aber ſie waren nicht bloß zum Eſſen gekommen,
ſondern um Geld zu verdienen, denn ſie bekommen nichts Be
ſtimmtes, ſondern erhalten, ſo oft Jemand vortanzt, von den
Freunden deſſelben eine oder zwei Drachmen zugeworfen, daher
ind ſie unermüdlich im Spielen. Endlich am frühen Morgen

trennten wir uns von den Neuvermählten, die wacker ausge
halten hatten, und begaben uns in das Haus der Eltern der
Braut. Damit waren die Feſttage aber noch nicht zu Ende;
am Montag kamen alle Verwandten bei dem jungen Paare
wieder zuſammen, es wurde von Neuem getafelt und getanzt,
und ein Familienmahl ſchloß am Abend die Feierlichkeiten.

Wir kehrten, ſo ſchließt der Plauderer der „Köln. Ztg.
der wir dieſe intereſſante Cauſerie entnehmen, am Tage nach
dem Familienmahl, um den vielen Einladungen auszuweichen,
die mit echt orientaliſcher Gaſtfreundſchaft an uns ergingen,
nach Athen zurück.

Allerlei.
Die Vehandlung der Hundswuth bei den indiſchen Ein

geborenen. Daß außereuropäiſche Völker in einzelnen Fällen in
ihrer Heilkunde den größten Errungenſchaften unſerer Wiſſenſchaft
voran ſind, beweiſt wieder einmal ein im Pariſer Cosmos abgedruckter
Brief eines franzöſiſchen Miſſionars aus der indiſchen Provinz Chota
Nagpura in Bengalen. Darin heißt es: „Vor drei Monaten kam
ich nach Barambai und wohnte in dem Hauſe eines reichen
Mannes, den ich vor einiger Zeit getauft hatte. Hier
ehead es, daß eine wüthende Hündin ſechs oder
eben Menſchen biß, darunter zwei meiner Träger

und ihnen tiefe Wunden beibrachte. Jch ordnete ſofort an, da
Eiſenſtücke weißglühend gemacht werden ſollten, um die Wunden aus
zubrennen. Aber die Eingeborenen ſahen ſich groß an und lachten
„Ach! Sahib, das hat gar nichts zu bedeuten, wir haben ein vor
zugliches Mittel dagegen, Sie werden es gleich ſehen.“ Die Hündinkam von Neuem angelaufen. Einer der Leute ergriff einen Stock

und ſchlug ſie zu Boden. Ein Anderer öffnete ihr ſchnell den Leib,
nahm die noch zuckende Leber des Thieres heraus, ſchnitt ſte in kleine
Stücke und gab ſie den Getiſſenen, die ſie in ihrem völlig rohen Zu
ſtande herunterſchlangen. „Sie ſind jetzt ganz außer Gefahr,“ ſagte
man mir. Da ich mich noch immer ungläubig zeigte und auf
meinem Heilverfahren mittels des glühenden Eiſens beſtand, brachten
ſie einen Mann zu mir, der am Schenkel große Narbden trug. Er
war vor fünf Jahren von einem tollen Hunde gebiſſen worden, hatte
auch ein Stück der rohen Leber des Thieres genoſſen und keine
Folgen ſeiner Verletzung erfahren. Jetzt ſind vier Monate ſeitdem
vergangen, die Wunden jener Gebiſſenen ſind geheilt, und das Be
finden aller dieſer Leute iſt nach wie vor ausgezeichnet geweſen.
Was hat man von dieſem Heilmittel zu halten Und was ſagen
die Schüler von Paſteur dazu Die indiſchen Eingeborenen
behaupten ſogar, daß dieſes Mittel einen bereits von der Tollwuth
Ergriffenen unfehlbar zu heilen vermag.“ Ein britiſcher Gelehrter
Namens Fraſer hat vor einigen Monaten, wie wir berichteten, die
Entdeckung gemacht, daß die Galle des Thieres und des Menſchen
auf Gifte zerſtörend einwirke. Die Eingeborenen in Jndien, ſowiedie in Afrika haven dieſen neueſten Satz europäiſcher Wiſſenſchaft

längſt in die Praxis überſetzt.
Verplappert. Nach der Tafel fordert der Hausherr bittend

auf, es möge Jemand eine Rede halten ein Herr erhebt ſich und
beginnt: „Verehrte Herrſcha ten Unvorbereitet wie ich bin
(Bleibt ſtecken Braut des Redners: „Heute Vormittag konnte
er ſeine Rede noch ganz fließend

Vonmr Büchertiſch.
T Adalbert Stifter's ausgewählte Werke. Volksausgabe

in 3 Bänden. (Preis: Gebunden in Halbfranz 10 Mk.) Von
dieſer bereits vor Kurzem angekündigten Ausgabe erſchienen jetzt
die Abtheilungen IV und V, womit die Werke komplett vorliegen.
Der reine ſittliche Charakter ſämmtlicher Dichtungen Stifter's, ſeine
liebevolle und anregende Verſenkung in die Natur laſſen es be
ſonders wünſchenswerth erſcheinen, daß ſeine Werke mehr und mehr
in den weiteſten Kreiſen Verbreitung finden. Die Verlagshandlung
hat ſich durch Veranſtaltung der billigen und gut ausgeſtatteten
Auswahl aus Stifter's Schriften ein Verdienſt um unſere Volks
literatur eiworben. Wir können die Anſchaffung dieſer Ausgabe
aufs Wärmſte empfehlen.

Derantwortl. Redakteur: Dr. Walther Gebensleben. Rotationsdruck und Verlag von Otto Th iel e, Halle (Saale), Leipzigerſtr. 87.
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